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I
« n- g-»e :

Wöchentl . zwölf mal .
Abon »eme»tspreis :
Vierteljährlich :
in Karlsruhe durch
enieAgeuturbezogen :
2 Mark 50 Pf . , in
das Hans gebracht :
3 Mart 80 Pf ., durch
die Bost ohne Zustell¬
gebühr 2 Mark 50 Pf .

Borausbezahlung .

Parlaments -Ausgabe

mit Parlamentsmisgabe und Verlo 'ungsbeilagt.

« »^ lgeielsthrt
Dir Ifpaltig « Selo »
nelzeile oder dere»
Raum für Lokal «
Inserate IS Pf . , für
auswärtige , In¬
serate 20 Pf . i»
Reklameteil 60 PL
Bei größeren Ans »
trägen entsprechende»

Rabatt .

Karlsruhe, den 15* Dezember 1899«

Parlamenlarifche Bertian - Inngen .
Wnibtniff eine Vcrrinbari, » g nichi gestatie ».

Denljcher Reichstag.
122 . Eid » » n vom 14 . Dezember .

DaS Hans ist gut besetzt .
1 Mr . Ai» BundeSrathStische : Flust Hohenlohe . Graf

PosadowSky , v. Goßler , Tbiele » , v . Bülow , Frhr . von
Thi ' imann . Tirpitz , Frhr . v . Rbeinbaben . Scb veusledt n . A

Die erste Berathung des ReichShanShaltSrtäts wird
fortgesetzt .

Minister der öffentlichen Arbeite » Thiele » : Wenn der
Zeitungsbericht über die gestrige Sitzung richtig ist — ein amt
liebe- Stenogramm bube ich » och nicht eiufebe » könne » — » so bat
Herr v . Kardorff gestern i » Bezug auf die vorigjäbrige Kanalvor -
läge gesagt : „ Den Ailsiilhrungeii de- Abg . vr . Sattler über de«
Kanal könne er nicht zustimnien . Für Kanäle mit Wasser iuterefsire sich
jeder ; hier aber liegen technische Unmöglichkeiten vor . Dag feie»
Kanäle ohneWaffer , die unsere unfähigen Wasserbautechniker
bauten ." Diese unglaubliche , durch Nickis begründete Beleidigung ,
welche Herr v: Kardorff unseren Wasserbautechnikern , zngesngt hat ,
hat der Viciprästtent dieses hohen Hause » gestern bereits zurück-
gewtelen . ES liegt mir fern , a » dieser Zurückweisung irgend eine
eine Kritik anSübe » z« wolle» . (Heiterkeit .) Ich kann nur hinzu »
fügen , daß die allgemeine bohe Aiicrke,»»Mg, welche in aller Welt
de» preußischen Wasserbautechniker » z» Tbeil geworden ist » nb heute
noch zn Theil wird , und die sich darin -ansdrückt , daß ihrRatb und
ihre Hilfe bei fast jedem großen Wasjerba » werke in Anspruch
genommen wird , durch die Behauptung des Herrn vo » Kar¬
dorff in keiner Weise beeinflußt werden kann . (Bei sali .)
WaS dann ferner die vo» dem Abg . v. Kardorff behauptete «ech
nisel e Unmöglichkeit betrifft , den Mittellandkanal mit genügendem
Wasser zu versebe» , so beweist dieser Ausspruch mir nur entweder ,
daß er die technische Begrüuduug der Kanalvorlage nicht gelesen
bat (Heiterkeit ) , oder daß er beim Mangel jeglicher technischen
Kenntnisse sie nicht verstanden hat . (Große Hcilerkeit und Beifall /
Herr v . Kardorff wird sich über den Kanal im Abgeordnetenhause
auseiuaiikersetzeii . Aber weil er gesagt hat , für Kanäle mit Wasser
inttrcisire sich jeder , also auch Herr v . Kardorff (Heiterkeit ) , und da
der mathematische Beweis geliefert werde » kauu auch selbst Herr »
V. Kardorff (Heilerkeil ) , daß der Mittellandkanal hinreichend Wasser
bat . so ist mit Leichtigkeit zu erreiche», daß bei einer erneuten Vor¬
lage des Miltellaudkanals Herr v . Kardorff diesem Projekt seine
Zustimmung giebt . (Lrbhaster Beifall .)

Abg . Richter (freis . Vkp .) : Wenn der Herr Eisenbabnminister
gestern hier gewesen wäre , würde er sicher auch den Eindruck gehabt
habe» , daß stet! über die Rede deS Herr » v . Kardorff keiner auf¬
geregt bat , sondern daß sie lediglich zur Erheiterung diente . (Große
Heiterkeit ). Herr v . Miqnel war gestern anch wieder einmal
hier. Lang, lang tst's her , daß - der ReichSla » ihn

' in
seiner Milte gesehen hat . Di « Wasser muffen schon
ziemlich hoch gegangen sei » , daß ste ihn bis an die Pforte
des Reichstag » ipülleii . (Heiterkeit .) Herr v . Miqnel hat da » »
veriucht , durch demonstrative Flotlenbegeisterung seine Position anch
«am der andere » Seite zu befestige» . (Sehr richtig ! links ) . Von
Zeit z» Zeit seh ich den Alten gern , eS ist nur schade, daß Herr
v. Miqnel nicht etwas länger geblieben ist, und nicht die Rebe des
Herr » v . Kardorff mit angehört hat , namentlich die Stelle , wo
Herr v . Kardorff vo» der verfassungswidrige » Maßregelung der
Landrälhe im preußischen Abgeordnetenhause sprach. Herr
v . Kardorff sagte zwar , er wisse , daß Herr von Miqnel daran nicht
belhciligt gewesen sei . Wenn Herr von Kardorff Muselman ge¬
wesen wäre , würde er vielleicht gesagt haben : Allah weiß e8 besser!
(Stürmische Heilerkeit .) Herr v . Kardorff ist aber kein Muselman ,
da hätte er eben sage» könne» : Fürst Hohenlohe weiß eS besser !
(Erneute Heiterkeit )̂ Herr von Miqnel meinte , nach seiner Praxis
sei eS nicht üblich, Rede » des Monarchen einer Kritik zn »» teo
ziehen . Unter de» frühere » Monarchen kam es anch nicht vor ,
daß Angelegenheiten deS Reiches öffentlich besprochen wurden .
(Sein richtig !) Wen » der Monarch aber von seiner hoben privile -
güten Stelle ans von seiner Redefreiheit Gebrauch macht , so ist eö
uniererseilS unsere Pflicht , von unserer Redefreiheit Gebrauch z»
»rache » . ( Beifall links . ) Wie Du mir , so ich Dir , und wie »ran
ln den Wald hmeiurnft , so schallt eS a »S dem Wald heraus . Hier
aber lag noch eine ganz besondere Veranlassung vor Der Reichstag
war in jener Rede ganz ungercchlfcrtigten Anschnldignngen
unterwvrfen worden , es wrrrde gesagt , daß der Reichstag 8 Jahre
lang beharrlich die Verstärkung der Flotte abgelehnt und das Wohl
d«S Ganzen den Parteien untergeordnet hätte . Um sich gegen stich«
Anschrildignngen zn vertbeidigen , dazu bedarf eS nicht erst des
MaririesmritheS vor Königsthronen , daS ist einfach selbstverständlich .
Wenn ei » einfacher Privatruan » solche Vorwürfe erhebt , so ist der
Reichstag zn vornehm , um seine Genehmigung zur strafrechtlichen
Brrsolgung zn erthcilen . Wenn aber von solcher Stelle aus Vor -
trürse erhoben werden , so ist eS die Pflicht deS Reichstag », sich
dagegen zu vertheidiae ». Die Herren , die die Rede vertbeidigt
haben , habrn gar nicht vo » demjenigen gesprochen, wogegen sich dir
Kritik vr . Lieber » richtete , nämlich vo » de» retrospektiven Bc -
lrachtnugen , von der Behauptung , daß in den ersten 8 Jahren
beharrlich die Mittel für die Flotte verweigert worden seien . WaS
ist den » in de » Jabrc » abgeirhnt worben ? In der Hauptsache doch
nur zwei Panzerkreuzer , zwei Küstenpanzer . Tie Regierung selbst
aber hat bald darauf von dieser Type Abstand genommen , in dem
«enrn FIrttengesetz find die Küsst npanzer ans den Aussterbeetat ge¬
setzt, d. h . wen » die noch vorhantenen unbrauchbar geworden sind,
sollen sie nicht wieder erneuert werden . Der Reichstag hat also nur
die Koste » für zwei Schiffe gespart , die -die Regierung selbst nicht »nchr
jür zweckmäßig hält . Dann sind vier biS fünf Kreuzer oder Avisos — die
Siamkli wechseln ja fortwährend — in den Jahre » adgelehnt worden .
Diese kleine» Schiffe sind aber nur deshalb zniückgestellt worden ,
weil die Regierung selbst ihre Anfichten über den Werth dieser Schiffe
geändert hat . Später find jedoch die Schiffe , wenn auch unter
auderei » Namen bewilligt worben . Deshalb ist es aber ganz nn -
gerechlsertigt . wen » man davon spricht , daß unsere Seemacht dar¬
unter gelitten Halle. DieZurückstellimg fiel aber in die Jahre 1893 - 95 ,
wo die großen Sieuersordernngen kamen . Damals mußte der
Reichstag sich große Mühe geben , um den Etat zn bilanziren , und
da mußten allerdings , wenn man nicht enorme neue Steuer »
bewillige » wollte , anch vo» dem Marineetat Abstriche gemacht
werden . Den » mg» konnte doch nicht die Marine über das Wohl
deS große » Ganze » stelle» . In Wiiklichkeit ist in de» ersten
Jabren der Regierung des jetzigen Kaiser » da« Extra -
oiciiKUimii der Mari »« vo » 107 aus 260 Millionen ,
also u »> mehr als daS Doppelte gestiegen (Hö,t ! hört !) ,
wahrend das Ordinarium sich um 50 Prozent erhöht hat . Wie
kann man da sage», . daß Alles beharrlich abgekehnt worden ist !
Der Reichskanzler hat sicher keine Ahnnug davon gehabt ,
daß solche Reken gehallen würde » . ' Der Staatssekretär
Tirpitz war freilich zugege» , aber ich nehme an . baß ihm
die Rede vorher nicht mitgctheilt worden ist. Denn wäre

ste ibm vorher mitgetheilt worden , so hätte er kraft seiner
ressortmäßigen Veraniworttichkeit verhüte » müssen , daß mit der
Wirklichkeit so wenig übereinstimmende Behauptungen ausgestellt
würden . Die Rete ist vorher im Wortlaut festgestellt worden . ES
wäre sonst ihre srübzeitige B -.röffentlichnng im „Reichsanzeiger "

nicht möglich -gewesen . Wird docb sogar behauptet , daß die Rede
früher , als sie geballen , in die Druckerei deS „ReichSänzeigerS "

geschickt worden ist. (Hörl ! Hört !) Der Minister vo» Miqnel
uieintc gestern , der Kaiser bedürfe keines RaihaeberS . AVer die
Thatsäche , daß Reden , die so wenig mit der Wiiklichkeit überein »
stimme» , gehalten werden , beweist gerade daS Gegenlbeil . Anch
später bat ja Niemand von der Regierung sich veranlaßt gesehen,
die unrichtigen Behauptungen jener Rede hier zu vertiele », kein
Riile .rSma » » , kein Knappe ist anfgetreten (Heiterkeit ), um Herrn
vr . Lieber auf seine Bemängelungen zu antworten . Der Herr
Staatssekretär Gras PosadowSky sagte gestern , eS sei nöthig , wenn
man Reden des Monarchen hier zur Sprache bringe , sich an die
verfassungsmäßig verantwortlichen Minister zn halte » nnd diese »
gegenüber die Kritik zum Ansdruck z» bringen . Ich bi» ganz bami «
einveistanden , aber z» diesem Zwecke muß doch ein veramwortlicher
Minister da sein (Sebr gut ! links ) , er muß erkennbar sein. ES ist
jedoch in keiner Weise äußerlich hervorgetreten , ob irgend ein
Minister bereit ist , die Berantworlimg für diese Anssührunge » in
der Rede z» übernehme » . Fürst Bismarck warnte einmal davor ,
daß sich der König ohne ministerielle BekleidmigSstücke lebe » lasse.
Wen » die ministerielleu Bekleidungsstücke in einem solchen Falle
aber nicht vorhanden sind, so können wir doch nicht wie das Volk
i » dem bekannten Stück von Ludwig F » >da so -tbun , als ob wir die
Bekleidung seben . (Heiterkeit und Eebr gut ! linke .) Solche Rede »
sollte» dem Minister vorher unterbreitet , werde » , damit er sich i »
Ucbereinstimmung halten kann mit seinem eigene » Gewisse » und
mit dem, wag er bereit ist , zu vertrete » . (Sehr richtig ! links .)
Die ganze Art , wie dieser Fiottenpla » vorbereitet ist, ist so charakte¬
ristisch für linier Regierungksystem , daß man nicht eingehend genug
darüber spreche » kann.

Wie war eS denn ? Im September ging das Regie »ungs -
Programm dahin , keine Militär - oder Marineforderunge » au den
Reichstag z» begebe» . Der Reichskanzler war am 14. Oktober » ach
Baden -Baden gereist . Als der Staatssekretär Tirpitz von seiner
bekannte » Resse zniückkehrte, da verkündete die osfiziöle „Nord¬
deutsche Allgcin. Ztg ." , es werde dem Reichstage bestimmt keine
Flottenvorlage in dieser Session zngchen . 24 Stunden später
schon wehte ein anderer Wind . Der Staatssekretär hatte Vortrag
im Renen PalaiS geballe » , und nun reiste er sofort dem Reichs¬
kanzler nach Baden -Baden nach, um dessen Placet für den Flotte » ,
plan zn gewinnen . DaS ist ja auch höchst eigentlmmlich :
die maßgebende » Personen sind mehr ans Reisen , als
eS sonst üblich ist, und wenn ein Beschluß der Regie¬
rung erzielt weide » soll , so muß immer einer dem
anderen nrchrelsen . (Heiterkeit .) Wir haben gewissernmße « ein « Re ° .
gterung im Umberziehen . (Heiterkeit .) Bei ' den alten Deutschen war
daS ja auchsscko» so . (Hctte >keit .) Sonst ist es Mode , daß sich der
Kanzler mit dem Monarchen vetstänkigt und sich dann au die ibm
untergebenen Staatssekretäre wendet . Hier ist es umgekehrt , hier
verständige » sich zwei der » Reichskanzler untergebene Staatssekretäre
mit dem Monarchen und suchen nachträglich das Placet des Reichs¬
kanzlers zu gewinne » . Naturgemäß ist der Reichskanzler dann schon
präjudizirt , eS wird ihm schwer , eine abweichende Meinung zu habe» .
Schon drei Tage später erfolgte dann die offiziöse Ankündigung
des FloitenplaneS . Woher ist tieserPIau cigcntlichgekonimc » ? Ist erim
3le !chsi»ar !neamt ausgcarbestet oder im Marinekabinel ? Die Frage ist
nicht ganz überflüssig . Wir habe » eS ja in der Bndgetkommission
im Jahre I8S6 gesehen. Da kam plötzlich der Staatssekretär
Hcllmann a»8 Wilhelmshaven auS der Umgebung deS Monarchen
zurück und theilte uns die sogenannte Niederschrift mit , von der
biS tabin niemand eine Ahnung gehabt batte . I » der Bndget -
kommissio» wurde widerspruchslos festgestellt , daß , bevor Herr
Hollmann den Plan miltheilte , weder der Reichskanzler noch der
Sckatzsekrelär die geringste Kenntniß davon hatten . (Hört ! hört !
links ujid im Eentrnm .)

An die Veröffentlichung des neuen FlottenplanS schloß sich eine
rege Agitation . Die Regierung deckte ihre Handlnuge » nicht mit
ihrem Namen , sonder» Alles wurde veröffentlicht unter der Vor -
antworllichkeit eines Herrn vr . Lauser und anderer unbekannter
Herren . Wozu überhaupt die Eile ? War das etwa anch die
Inkarnation der Nervosität ? (Heiterkeit .) Praktische Bedeutung
sollte die ganze Sache doch erst vom Jahre 1901 gewinnen . Was
batte die Veröffentlichung für eine» andere » Zweck, als den , alle
Instanzen schon vorher zn präjndiziren . (Sehr gut ! links .) Nachher
soll ja Herr Tirpitz bei den Einzclregierung - n bernmgeresst sein , um
sie über de» Plan zu insormiren . Wie stimmt das mit dem
Grundsatz überein , daß z» große » Vorlagen die Vertreter der
Einzelstaaten vorher hinzngezvge» und um ihre Alficht ge¬
fragt werden ? Dem Buntesrath ist nicht mehr mitgetheilt , als
in den Zeitungen stand . Soll der BundeSralh zu einer
bloßen Registrirbehörde deS Willen » vo» oben herabgedrückt
worden ? Große Vorlagen dürfen nicht sich anschließen an Trink -
sprüKe lind Festreden . Da « ist es . waS uns bitter noth tbut , mehr
als eine starke Schlachtstotle . (Sehr gut I links .) Wir wolle » keine
Kabinetsregiernng , weil wir auS der Geschichte wissen , wie viel
Unheil dadurch angcstistet wird . (Sehr wahr ! links .) Selbst ein
Man » , der politisch so weit entfernt von nn » ist, wie Herr von
Kardorff , konnte sich gestern dem Bedenke » nicht rnistblaze » , ob fich
nicht schon die Ministerverantworllichkeit in der Weise jl > vor»
flüchtige» beginne , daß st« fich nnr beschränke ans das¬
jenige Maß von Berautwortkichkeit , was auch Minister in
absoluten Staaten i » früheren Jabrynuderten batte «, nämlich durch
ihre Unterschrist nnr zu beglaubigen , waS der Fürst will oder nicht .
Eigentlich könnten wir hi eine groß « Genugthuung darüber
empfinde », daß es genan so gekommen ist, wie wir de» Herren bei
Annabme der vorigen Flottenvorlage voranSsagtcn . Sir glaubte »
nun Ruhe zu habe », wir aber sagten schon dauials : Jetzt wird eS
heiße » „Volldampf voraus " ; ermnthigt durch de« Reichstag wird
man immer mehr verlangen . Der Abg . Bebel sagte neulich , di«
Geschästspatriote » hätte » di« Regierung geschoben. Herr Tiipitz
verwahrte fich dagegen » aber seine Rede wirst ein neues Bild ans
die Entstehungsgeschichte deS FlottenplanS . er hat enthüllt , daß er
den Industrielle » die Pläne der Regierung mitgetheilt hat .
Darin liegt der Schlüssel für den Beginn der Agilatio » der
GeschäfiSpatriotr » . (Sehr gut ! links .) Die Herren hatten die
Absicht der Regierung kenne» gelernt , was lag ihnen näher , als ein
bischen „ achzuhelfen? (Sehr gut ! linkö .) Die politische » Parteien
sprachen nichts von einer Flottenvermehrnug , die ganz « Agitation
im Mai » nd Jn » i ging von diesen Gcschästspairiotcn a»S,
und selbst die „Krenzzriinug " wandte sich noch im Früh¬
jahr gegen diese - Gebühren und schrieb, , l» tnaßzebenden Krciseri
herrsche wenig Neigung zn einer Vermehrung der Flotte .
Die „Kreiszeitung " wußte eben nicht/ daß dauiais schon Herr Tirpitz
» mdergereist war und i» diskreter Weise den Herren Mittheilung
gemacht halte . Nn » fetzte die Agitation der Miquei -osfiziösen poli - !
tische » Nachrichten ei«, Herr Schweinburg wurde znm Sekretär 1

de» FivttenvereinS ernannt . Herr von Zedlitz , der Freund
- d ' s Herrn vo» Miqnel , schrieb seine Artikel in der „Post ^

Auch er wußte offenbar vo« den diskreten Andentuuge »
So ging der Spektakel , de » man Volksbewegung nannte , loS.
Dann kam eine kleine Pause und im September ging eS Wied «
tos . Roch der letzte Artikel , de » Herr v. Zedlitz für die „Post *

schrieb, wo er seine Hönorarrcchuuug mit cinsäiickle (Heiterkeit ^
war in diesem Sinne geschrieben. Die Mitthcilnng de«
Herrn Tirpitz hat ein intereffantes Licht auf die Vor¬
geschichte des Entwurfs geworfen . (Sehr gut ! links .)
Das muß ich offen sage» : Daß e» schon «ach ltz Jahre » . so komme«
wurde , wie wir eS vorausgesagt haben , daS hätte ich nicht gedacht .
5m Einzelnen ist uns der Plan , ja noch nicht bekannt ;
aber die Koste» sind «nS schon mitgetheilt . . Der Schahsekretche
berechnet sie ans 783 Millionen , er vergißt aber ^ daß z,
diesen 783 Millionen Anleihen , »och datz hiuzukounnt , was an «
laufenden Atitieln bestritten wird . Dieser Flottenplan würde that -
iächlich an Mehikosten in 18 Jabren 2057 Millionen , also mehr al «
2 Biilliarde » betragen . (Hört , hört ! links .) Der Schatzsekretär HÄ
» och keine schwere » Jahre durchgemacht, er weiß uich^
wie wir i » frühere » Jahre » vo » allen Fiuanzminister »,
bis zum Meiningensche » herunter , fort und fort be¬
drängt wurden . Lasse » Sie nnr erst wieder schwere Jahre
komnien ! Und wen » in Zukunft sich die Einnahme » steigern sollte » , iss
rann die Marine allein werth , daß man die Ausgaben für ste «rböhttz
Mit de » Einnahmen steigen auch die Ausgaben . Aber man ist jetzt
wie hhpnotistrt von der Flotte . Navigare necesse est , viver «
nou est neeesse , hrißt es jetzt. Alles Andere muß hinter der
Marine zurncktrete » . Wir haben viel dringendere Aufgabe «
z» eifülien , als die Vermehrung der Flotte . Wir müsse» sehe»,
größere Mittel für die Ji >valide » cntschädiguiig zu schaffen. Auch
der Militär -Etat wird immer höher werden im Ordiualium und
besonders auch im Exlraordinarlnui . Abwechselnd, einmal zu Waffer
» ud einmal z » Laude , steigern sich die Ausgaben . Im vorige »
Winter ist das Ouiuqneuuat angenommen worden , und jetzt ist die
Flolteuvorlage da. I » dem Etat ist auch eine Summe von 600000
Mark vorgesehen zur Prüfung von neuen Fencrwaffen . Man dentt
also wieder an die Eiusührnng neuer Gewehre ; das verursacht doch
anch hohe Kosten . Und dann der Kolonial -Etat . Kiautscho »
der Platz i » der Sonne (Heiterkeit) , , ist » üs schon recht theuer z«
stehen gekommen. (Sehr richtig ! links .) Abgesehen von Kiautscho ».
sind die Zuichnfse für unsere anderen Koloisten von 11 auf
22 Millionen gesteigert worden i» de» letzten Jahren . Hier zieht
eins daS andere nach sich. Die filcntabilität der Usambara -Bah »
wurde nnS vorher sehr günstig geschildert. Das hat sich auch nicht
bewahrheitet . Für die ostafrikanische . Eentrakbahn ist eine erste
Rate von 120000 Mark gefordert . Die erste» Afrikasorsche ^
Schweinsurtd , HanS Meyer , protestireu gegen diese Bahn . Nach de»
Kosten der Kongobah » berechnet, würde diese Bahn 252 Millionen
kosten, d . h. soviel wie der Rhein -Elbe -Kanal . Werde » Sie (nach
rechts) hier auch so vorstchlig sei» ? (Sehr richtig ! links ) . Da «
BaiEnfvrtinm , n-«lchcS 'flch für die Bahn geblidet hatte , zieht stch
jetzt povkommmen zurück « nd will vo» der Sache nichts »ich«
wisse » . Es ist nicht angebracht , daß das Reich sei » Kapital in
solche llntcrnehiuungen steckt . Der hohe Zinsfuß rührt ja nicht
von der Gotdwährnng , sondern von dem Mangel aii Kapital her .

Bei dem Fiottenpla » handelt eS stch nur tun eine Drplazir » » »
von Kapital . De » großen Unternchineln könne » natürlich nicht
Schiffe genug gebaut werden , trotzdem sie Aufträge genug haben ,
und trotzdem kaum das Material beschafft werde » kan «, denn e«
herrscht Eisennolh , meine Herren ! (Sehr richtig !) Wenn ma » stch
erinnert , wie mai , u » S vor 3 bis 4 Jabren noch an »
gejammert hat im Abgeordnetenhanse , daß man diese und
jene wichtige Kuliiisaufgabe gern essüsteii würde , . wen «
nicht die Mittel fehlte » , und wen» man jetzt sieht, wie einer de »
ander » übeibielet , die Lage jo rosig «vie möglich zu schildern , « nt
neue Schiffe zu bekomme» , so muß ma » sich fragen : WaS ist anf
alle solche Schildernngeu übcrbaupt z» geben ? Werden die ginfe
nach iielien Steuer » ausbleibe »? Wagner ist ja schon
jetzt der Meiimiig , daß Tabak und Bier noch laiige
nicht genug besteuert sind. Diesem Finauzprofessor (Heiter¬
keit) kann ja überbanpt mit neueii Steuer » nicht geiitiG
gelha » werden ; alle Arte » vo» Steuer «, die mir möglich fht £
würden ihm recht sein . Wenn die Herren sich so sehr iuterelsire »
snr « e»e Schiffe , dann sollic» ste doch auch selbst etwas dazu bei»
tiageir . Es wäre vielleicht ganz schön , dabei zu denke«
an eine Besteuerung der Civillistc « . (Sehr gut ! links .)
Ich denke dabei nicht bloS an StandeSherie » , sonder » .
höher hinauf , — sehr hoch sogar . (Sehr gut ! link - .)
Für mich besteht , kein Zweifel darüber : - Wenn - daS Vetürfuiß nach
mehr Geld besteht, so wird man dah !» drängen , eS durch Vernich »
inng der Zölle zu befriedigen. (Sehr richtig ! tiuks .) Herr Schwein »
bürg hat ja ans die (tzetreidezölle schon hingewiesen . Mir war es sehr
merkwürdig , daß a » temselbe » Abend , a » dem der Floltenplan bekainit
wurde , in den „ Berliner Politischen Nachrichten " auch schon d«
ganIe Finanzpla » erschir » . Jedenfalls muß dann doch der Finanz -
plan sehr i»ahe an der Stelle entstanden sei» , wo auch der Flotten¬
plan entstanden ist. (Sehr richtigI links .) Und wenn auch vielleicht
die Miltheilungen de » „Berliner Politische » Rachrichtcn " nicht
!>» Einzelne » ganz zntreffe», die Neiznug zur Erhöhung de»
Grireidezölle ist ohnehin voihande » . (Sehr richtig ! linkSH
Alle Herren , di « keine Getreidezöttc wolle », mache ich schon je ^
für dir Konseqnenzen verantwortlich » wen » ste dem Flotteuplau §tt-
stimmen . Dieser erweiterte Fkottcnpia » ist eine Erlchwerniß de-
ZiistandekommeuS der Handelsverträge (schr richtig ! links ), un »
weicher Schade i » einer solchen Erschwerniß liegt , darüb «
bitte ich die Herren , bei Zeiten »ackzudcnke». Ma »
kann dir Einnahmen nicht im Voraus binden , deshalb
soll »na » auch dir Ausgabe » nicht binden im Voraus (Sehr richtig !
links .) Gebrannte Kinder scheuen das Feuer ; man sagt sogar , ge¬
brannte Katze » scheue » daS Feuer . (Heilerkeit .) Soll der Reichstag
denn nickt so klng sein wie die Kinder ? (Sehr gut ! links .) — vo »
de» Katze» gar nicht zu reden. (Große Heiterkeit .) Sol
der RcickStag nnn eine neue Bindung eiiigche » anf da »
Wort desselben Staatssekretärs hi», der uns eben gezeigt ha ^
wie wenig er in der Lage war, an seinem frühere » Worte festzu-
halie » ? tSebr gut ! links .) Nun sagt der Staatssekretär , sein «
Aenßerung , selbst eine Seemacht ersten Range » würde stch nach de»
ssüheren Flottengesctz dreimal bedenken, u » S anzngreifrn — diese«
Wort sei nur eine unglückliche AnSdrnckSwclje gewesen . WaS so>
ma» den» ans di« Erklär »«- «» der Herren überhaupt noch
gebe » , wenn ste fich in dieser Att herauSznrede » suche» ?
Je mehr sich der Staatssekretär herauSzureden sucht, desto meh,
redet er stch herein ! ( Sehr richtig !) Er sagt dann weiter , i»
seinem Innern habe er schon damal » nicht geglaubt , daß ma »
mit de» Forderungen nicht au »komm«n werde. Wenn der
Staatssekretär daS damals gesagt hätte , dann würde Jrdev -
mann von nnS eingesebc» haben : ES soll fich nur « m eine
einseitige Bindmig deS Reichstag », nicht u« eine Bindung der
Regierung handeln , und die Wirkung seiner Worte würde in ihr
Gegentheil umgeschlagen sein. (Sehr .nchtig ! tinkS und im Centru « ^



fttftfrv dal « au - «« rin ». die Sprache fei für die Diplomaten unr
dazu erfunden . um di « « . danken z« verbergen , jetzt iwiiut fie
«« * ffii dl« Admiral « nur zn dem Zwcke erfunden zu fei « !
(Lebhafte Zustimmun » n» d Heilerk «!».) Im Januar erklärt er „ och
« 1« a» ganz ernsthaft . im April bereitet er schon das OZegenthkil vor .
Za . wenn Herr Tirpitz getagt hält « : I », Jahre 1898 ist
, S mir befohlen worden , fo zu sprechen. wie ich gesprochen
habe , »» d k», Jahre 1899 Ist mir belobst » worden , anders
zu sprechen . Ick bi» damals Zick gfstenert, und jetzt stencre
ich Zack (große Heiterkeii ) ; ich mache jede» Zick,ackknrS mit ! — Das
würde sich ja allerdings mit der Stellung eines Ministers ncht
vertrage » , aber «IS Admiral , der da gedorcht , wie ihm besohlen
Wird, würde man ihm menschliches Verständniß entgegendniigm . —
Ev aber , wie die Sache jetzt liegt , fehlt ihm jedes Millet , um ans seiner
Unhaltbaren Silnatio » heransziikommen ( Lehr richtig ! links .) Wenn
man steht, wie tühl seine Erklänrngrn von allen Seite » diese «
HauseS ausgenommen worden sind , dann ist «S klar für Jeden , daß
dir von ibm beliebte Art deS Verhaltens allgemein verurtbeilt wird .
(Sehr richligi links .) Ich wollte doch einmal einen Kriegs -
Minister sehen, der jetzt schon seststelleu wollte , welche R >gi-
menter , welche Waffengattungen u . s. w. im Jahre lN >8
«rsordcriich find . DaS ist garnichl möglich, den » im Artillenewese »
g. B . werden forlwäbrend Uingeftaltnnge » nöthig . Ist rS denn im
Schiffsbau anders ? Dort find di, Verändern «» « , noch viel größer .
Die früher bewilligten Schiffe stellen sich ja auch schon um 17 bis
20 Pro, , tdenrer , nie veranschlagt war . (Hört , bört ! lrnkS.) Sr
sagt », die Löbne hätte » fich gesteigert. Nu », man darf wohl von
einem Reffortchef verlangen , daß er derartiges wenigstens als
möglich vorankfleht , er aber hat cS als so gut wie sicher bezeichnet,
daß die Limitirmig innegehalten werde . Ich wende wich jetzt zu
Herrn v. Bülow . Seine Sorgen drehen sich dar » »», wie etwa eine
Botschaft von MacKinley aussäklt , oder eine Tbronrede der Königin
Victoria . Wie geringschätzig denken heißt cs von den große»
Erfolgen deS Krieges von l870 , von der Bismarckscke » Politik
« ud der Einigung DeutichlandS , von allen spätere » Errunge »-
schastru , wenn er jetzt plötzlich meint , es könnlen die Zeile » der
fünfziger Jahre wiedersthren , wenn wir nicht 8, 9, 10 neue Schiffe
baden ? (Sebr gut ! links .) Herr von Bülow hat eine schöne
Rednergabe ; cs steigen ihm die Gedanken hoch empor , wie
prasselndes Feuerwerk . aber am Schluffe muß man sich immer erst
fragen : Was hat er denn eigentlich gesagi ? (Heiterst » .)fragen : Was hat er denn eigentlich gesagi
Ich habe mir extra das amtlich « Stenogramm bnrckgeie en. um zu
fehen , ob ich nicht doch etwas überhört hätte . Siber auch da sa » d
ich nichts ! (Heile,keil .) Sr bat nur Gründe angesühr », die
man bei jeder Flottenvorlage Vorbringen kann , eö war eine
reine eu -1vnt - css Flolteurede . (Heiicrkeil ) . Dan » sprach er davon ,
wa » sich AllcS in den zwei Jahren verändert bäite . Aha ! dachte
ich . nun komnilS ! (Heiterkeii ) . Aber dann sprach er wieder davon ,
daß In jedem Jahrhundert einmal eine große Liqnidaiio » statlsände .
Za , wenn man solche Gründe braucht , dann kan» »ran die Rolh -
lvrndigkcit der Flotlenvcrmehrnng auch aus der Bölkerwanderung
berleilen . (Stürmische Heiterkeit ). Da reise» jetzt auch die Prosessoren
km Lande herum nnd hatte » Flottenvorträge . Ich wundere mich ,
daß diese Professoren , die bekannilich Alles beiveisen können , nickt
auch die Noihwendigstit einer Flotlenverinehrnng anS der Arche
Noah herleiten . (Stürmisch « Hetterk . it .) Denn wo wären
Mir hingekommen , wenn Noah keine Flotte gehabt Härte.
(Erneute große Heilerstit .) Auch vom spanisch . amerikaniscde »
Kriege sprach der SiaalSsekrctär . Nu » , selbst wen » wir die stärkste
Flotte gehabt hätten , würde doch Keiner wohl so dnmru gewesen
fein , sich eiuzniiirschen. Der spanisch.anierikaniscke Krieg beweist
un » , daß keine Macht in entfernten Gegenden mehr
Kolonien befitzk » soll , als im Verhältniß z» seiner Macht

!
tel,t . Wie kan» man übcrhanpt immer in der Weise de»
panisch-amerikanischen Krieg in Betracht ziehe» . Kriege hat es

immer gegeben , nnd einer ist immer nnlerlege », da » liegt »r der
Nairrr der Sache . Fürst BiSmarck schenkte selbst Kriegen , wie dem
rnssisch- ttttkischen, keine Beachtung nnd sagte , solche Kriege seien
nicht die Knochen rineS pomnierschen Grenadiers weiih , obwohl
dort doch die Interessen Deutschlands weit mehr berüblt wurden .
«lS durch die heutige » Kriege . ES ist schade , daß eS gewünscht
Mnrdr , jetzt nicht über Samoa zn sprechen . Aber bester als eS ge -

ßehe« ist, konnten wir doch a» S der leidigen Frage kaum heran «.
„ men . UeberdieS entlastet jetzt Samoa doch gerade unsere Flotte .

Der Negierungsverlreter sagte ferner , nnsere Interessen in Amerika
seien ans Mangel an Schiffen nicht genügend geschützt ,
aber acht Kreuzer find doch gegenwärtig » och im Ban .
Wie kann man da die alte » Gründe für die 1897er Flottenvorlage
nochmals anführen und von einer Krenzcrnotb sprechen? DaS heißt
doch, eine bezahlte Rcchunng noch einmal piäsenliren . Im Kriege
Englands mit den Boere » find wohl die Sympathien eines Jede »
U0N unS anf Seite » der Beere » , jeder Sieg der Bocren wird geradezu
« it Jubel begrüßt . Darüber kan » keinZweifel fein . Aber etwa « Anderes
ist eS mit der Sympathie der Völker und der Politik der Negie¬
rung . Unsere Regierung konnte gar nicht anders , als , wie sie
gethan hat , strengste Neuiralilät walten lasten . Daß sich die Regierung
nenlral verhalten hat , das ist ein Forischriit gegenüber dem tinglück-
kichen Telegrainm , daß vor zwei Jahren abgesandt wnrte .
Midersprnch rechtS.) Zm Ucbrigen hat der Krieg nur bewiesen ,
daß die Macht SiiglandS lange nicht so übermäßig ist , wie man
biSber glaubie . Trotz all seiner Truppen , trotz seiner Garden , hat
England auch nicht einen einzigen Erfolg errungen . Man hat
Englands Macht weit überschätzt, eS steht mebr anf thöiiernen Füßen ,
alS man glaubte . Und wenn die Engländer klug sind , dann werden
st« die Lehre anS dem Kriege ziehen und keinen Krieg mehr an -
fangen , der im Widerspruch mit der gesammlen civilisirlcn Welt
steht . Aber nnsere Stellung zwCngland darf das nicht ändern . Es
ist nicht wahr , daß England nnsercn Kolonialbestrebrrnge » steis feind-
llch gegenübcrgelretcn ist. Die Kolonie » , die wir haben , hätte England
längst haben könne» . Eine Allianz könne » wir mit England aller -
Slugs nicht abschließe» , weil England viele i Inter «ssen hat ,
dl « wir nicht habe » , aber ich sehe nicht ein , weshalb wir
« it England in Zwiespalt kommen sollte » . Wen » wir mit
nnserer Flotten Verstärkung so vorgebeu , könnrn wir uns
nicht wundern , daß das Ausland auch seine Flotte vermehrt .
Man muß nicht nur die Zahlen der Schiffe gegerrübersielleu , sondern
auch die Güte der Sckiffe und die Bedeutung , die die Flotte für
rin Land hat . Man »ruß sich davor hüten . Admlralilälkpolitik
zn treiben . Wenn man aber jetzt schon nrbi et vrdi verkündet ,
so Viel Schiffe Hai Teulschland nach 16 Jahre « , da provozirt man
hoch geradezu die aiideren Staate » . Die Militärverwaltung
« acht eS anders , denke » Sie an die letzte Arlillerievoriage .
ES heißt , die Verhäitniffe hätten sich geändert . Aber nicht die
» erhäliniffe haben fich geändert , sondern nur dir Anllchte » . Graf
Bülow sprach auch vo» einem größeren Drulschland . Er fand auch
Beifall bei diese» Worten , ich weiß allerdings nickt , bei wem. (Znrns :
Dt . Hasse I) Ach so, von vr . Haffe , dem Direktor de? Alldeutschen
BerbandeS . (Große Heiterkeit .) Graf Bülow ging sogar » och
weiter al » der alt « Ernst Moritz Arndt , der nur ein Deulsch-
land wollte :

„Soweit di« deutsche Zunge klingt
Und Gott tut Himmel Lieder fingt ."

Graf Bülow sagte , wir wollten nicht bei Seile stehen,
wen » der Kuchen vertheilt würde . Ja Küche» ! (Stürmische
Heiterkeit .) Der Kuchen ist längst vertheilt . WaS au Kolonie »
noch Werth hatte , hat längst feine Abnehmer gefunden . WaS » och
übrig ist, find ganz »lende Brodkmste » , die mehr Kosten der-
Ursachen, «IS fie RahrnngSwerth besitzen, nnd kleine Krümel ,
wie die Karolinen und ander « werthlose Inseln . Sehen
Sie fich doch unsere Kolonien an , die mache» ja
jetzt mehr Kosten als der grfamml « Handel mit ihnen anSmach «.
Und dabei geht sogar daß Gemunkel , Dänemark wollte unS seine
westindische» Inseln abtrete » . Kein Wunder ! Mit den 17 Mil¬
lionen für die Karolinen treibe » wir ja die Preije in die Höhe , daß
all « anderen Staaten sich best » » e», ob sie nicht auch ein paar abgelegte
Inseln zu verkansen haben . (Siürmijche Heiterkeit .) Der Staais -
fekretär verwies auf die Kolonialerfolge Frankreich ? . Aber wenn er

fich vergegenwärtigt , wie viel Blut und wie Viele Millionen die
fraiizöstjchen Kolonien gekostet haben , wird er dies sicher ncht
» och einmal Nun . Wen » Rußland aber seine Macht
immer weiter » ach Oste » anSbrritet , fo kann nnS das
reckt sein , dann wird es »m fo weniger fick gegen den
Westen richte» . Z » denken gehen auch di« Mißerfolge JralienS in
Abessinien . Die Zeiten find eben vorüber , wo die Eingeborene »
nur mit Pieil und Bogen bewaffnet waren . Alle Knlinrvöiker
führen allmählich die allgemeine Wehrpflicht ein, und die vertrSgt
sich nicht mit der Kolonialpolilik . Wir sehen ja, wie viel Mühe
n »S daS bischer, Echutztrnppe macht.

War denn das Ansehen der Deutschen im AnSlande früher , vor
1870, geringer ? Gewiß , die Bismarckiche Politik — über seine
äußere Politik haben wir ja fteiS anders gedacht al» über die
innere — hat daS Ansehen Deutschlands im AnSlande be¬
festigt , ab» «S wäre doch ein schlechte » Zeichen, wenn
all ' daS , wa8 wir an Ansehen besitzen, wieder Verloren
- eben sollte, wenn wir einige Schiffe weniger haben . Herr
Sck 'noller , auch solch Floitenpioseffvr , snbrle kürzlich ans , Deutsch -
land müsse der Mittelpunkt einer Koalition aller militeren und
kleinen Staaten der Welt sein . Mit andern Worten , Deutschland
soll überall da , wo elivaS ioS ist, sich eiiimischen, es soll mit der
„gepanzerten Faust " drelnfahreu . Der Staatßsekreiär hat
ein Wort gebraucht , das er lieber nicht hätte brauche » solle» , er
sagte, Deutschland muß evttveder Hammer oder AinboS sein.
Nein , Deutschland wird nie AniboS lein , aber eS bat arick nicht de»
Berns , Hammer zu sein »ud überall IoSznhäniu,e >n . Jeder Staat
möge sich »ach feiner Fayo » eniwickeln . (Sehr gut ! links .) Die
Zukunft Denischlands liegt „ idt anf dem Waffer , sondern in
seinem Volke selbst , in der Entwickelung aller seiner Kräfte .
(Beifall links .) Wir als Volksvertretung baden darnb r z»
wachen, daß alle Tdcile des Staates und Reiches i » gleicker Weife
bebandelt werde » , wir dürseii nicht dulde », daß irgend ein Gebiet
vernachlässigt w 'nd auf Kosten eines andere » , und wo daS geschuht ,
da bade » wir Al Hilfe zu schaffe » . Herr v . Diiquel rneint freilich, die
Volksvertretnug solle geschloffen hinter de» Fürsie « siehe» . E > scheint
iie Bolkkverlreinng mit dem Leidregim - nl zu verwechseln . (Heiie . keii).
Auch die Fürst . » sind ja nicht unfehlbar , nnd wen » immer vo»
deren Veianiwertlickkeit vor Gott die Rede ist. so ist daS dock
keine a » de >e VeranlwortticI keil «IS die, die jeder habe » muß .
(Sebr gut ! links .) Fürst Bitmaick warnt in seine » Memoiren
ebensalls de « Herrscher vor Ueberichätzung der eigenen Einsickt .

llinn bat Herr v. Miqnel von eiiiem Uebcrwah des Fraktions -
weiens geipie t-en ; ick Haie nie gesunde » , daß die NegieriiNg sich
über die Vielbeit der Fraktionen beklagt ha», wen » sie a » S niedrere »
dieser Fraktionen znsannncn eine Majorität für ihre Pläne erlangt
bat . Im llibrtge » hat gerade Fürst BiSmarck Alles da >a» gesetzt ,
mkglickst viele Fraktionen hervoiznrnfen » weil eS für die
Negierung beqnem ist, mit mehr Parteien zn realeren , « IS
mit einer , großen und geschlossenen Partei . (Sebr richtig ! links .)
Ueberall , wo cS sich uni selbständige Ansickten bandelt , werden die
Anflch' tc» auketnandergebrn , und die Verschiedenbeit der Ansichten
bedingt auch verschiedene politi ' che Parteien . Eö ist nickt richtig ,
wie der Abg . Dr . Sattler meint , daß in nationalen Fragen die
Parteien schweigen müßten . WaS heißt denn das ? Herr
l)r . Eatiler scheint u » ter » aiionalrn Frage » alle Fra¬
gen deS Heerwesens , der Marine , viell . icbt airch der
Kolonialpolilik zu verstehen . Soll ettva der Reichstag
ni ' f seine Selbständigkeit in diesen Frage » verzichten ? Ueberbaupt .
was ist den » der Parliikampf anders als ei » Widerstreit der ver¬
schiedene» Ricktnnge » , was das Beste sür daS Wohl des Vater¬
landes ist ? (Sehr wahr ! links ). Ick erblicke in der » Parteiwrsen
keine» schädlichen Einfluß . Nnd dann verg . ssc » Sie doch nicht,
daß gerade im Anschluß an die Flotlensrage sich Parlei -
kämpfe entspannen bade » ! Nicht bei den politische » Parteien
des HanseS , die ja enischikde» diese Art der Agitation
mißbillige », aber draußen im Lande . Da hat fick ein wahrer
Hexeniabbalb «ntiponnen , an dem theilgenommen habe » Gesckäsls -
patriolen , ServilrsinnS und elende Liebedienerei . Eine gewisse
Hnrrah -Garde ist ja immer da, die für Alles zu haben ist, die sich
ansregt »nv wieder abregt . (Heiterkeit .) Sogar der Reichskanzler
soll Mitglied de? Zloitenvereins sein, eS wurde mir all >rtings
gesagt , daß er bei der Mittbeilniig davon sehr überrascht war
(Heiterkeit ), Alles h t mau vo » oben herab gepr . ßt , auch der
ReickSbankprästdent ist gegen allen bisherigen Brauch in die Be¬
wegung binelngezogeu . Uno von ihm herab biS z» den Kellnern i »
den Eisenbabnreslaurationen ist Alles für die Bewegung gewonnen ,
sogar di« arme » Landrätbe (Heiterkeit ) , die ja bekannilich keine
selbstständige Meinung haben sollen. Der Vorgänger des Herr »
Tirpitz bat mehr alS einmal in der Bndgetkommissio » erklär !,
wenn wir etwa glauben , daß daS ReichS »iari » ea »it nnd seine Fonds
hjuier der Flottenagilation stecke» , er sei weit davon entfernt , so
elwas z» sörtcrn , er halte sich für zn vonieb » , daz» , er Halle cS
nicht für angcrneffe» . Unter Herr » v . Tirpitz ist das Alles anders
geworden , er liefetI die amllichen Artikel . er kommandirt
die Korvettenkapitäne (Heiierkeit ), er redigirt die Flugblätter , die
unter der anonymen Maske eines VaterlandkfrcundcS erscheine» .
Die Agiialivn , die durch diese Flugblätter gelriebe » wird , erinnert
mich a » die zn den SepiennatSwable » gelriebene , eS ist bloS Über¬
setzt vor» Lande i » S Waffer . (Heiicrkeil .) Sogar Bilderbogen
werden verlheilt , anf denen die Greuel gefchilkert sind , die dem
Volke bevorstrhen , wenn die Flotte nicht bewilligt wird .
Ich stelle diese Bilder der» Chef des MarinearniS für seine Licht¬
bilder zur Vrifügnrig . (Große Heiterkeit .) Für diese Opposition
wird die Standarte des Kaisers gehißt , und nicht bloS des Kaisers ,
sondern auch der anderen Fürste » biS zur» Erbgroßherzog . Ich
habe schon früher darauf hingewiesen , wie verderblich es ist, die
Person deS Kaisers in den Kampf nur eine solche Frage
bineinznzieh ?» . Je öfter man sich dabei auf den Kaiser
beruft . » >» so weniger kann es anSbleibe », daß dieser Appell die
umgekehrte Wirkung erzielt und eine Niederlage z» r Folge hat , die
dann auch eine Siiederlage ist sür die Fürsten , anf die man fib
beruft . ( Sehr richtig !) Sie seben ans alledem , daß es
sich irr diesen Kämpfen nach der Art , wie daS Gesetz vor¬
bereitet wird , nach der Arl , wie dasür aaitirt wird , um weit
mehr als um eine größere Anzahl vo » Schiffe » handelt . Ter
Iiegierung ist vo» rechts her von zwei Seiten eine » »zweideutige
Absage zu Theil geworden . Wir erklären ihr von lir ks her , aller¬
dings aus anderen Gründen , daß wir bufft sprnngbasten , von zu
wenigselbstäiidigeiiMinister » betriebenen Politik ein cntkchiedenes Miß¬
trauen entgegenbriiige » . (Z» stimmnng b. d . ßreis .) Wir haben in der
auswärtigen Politik wenig oder gar keine Veranlassung gehabt , dem
Fürsten Bismarck entgegenzittrelen , aber die auswärtige Politik des
neuesten Kurses , wie sie nach dem Stichwort von der Welipolitik
zurrchtgelegt wird nnd wie iie in der Marinrvorlage hervertritt , ist
— ich will nicht jagen zn phantastisch , aber z « phantastevoll , um ihr
Vertraue » « ntgegeubringen zn könne» . (Wiederholter , lebhafter
Beifall tinkS, wieterbolteS Zacken rechts .)

Bairischer Bmrdesbevoümächtigter Graf » . Lerche » feld : Im
Laufe der Debatte ist mehrfach von der Stellring meiner Regierung
z» der in Ausficht stehenden Flotte » Vorlage gesprochen worden ;
das veranlaßt mich zn einer kurzen Erwiderung . Herr v . Kardorff
hat gemeint , «S sei bei der Vorbereitung der Vorlage nicht die
sonst übliche Rücksicht gegenüber de » re . bündeten Regierungen ge-
uomnien worden , man habe über ihre Köpfe hinweg diese Vorlage
gemacht. Ich kann ihm erwidern , daß srine Befürchlunge »
unbegründet sind und daß i» diesem Falle dafsribr
Verfahren wie sonst in ähnlichen Fällen innegehalten
worden ist . Sobald eS nach der Lag« der Sacke überhaupt möglich
war , haben die Negierungen vo» der Absicht der Rerchsleituiig
Kenntniß erhalte « nlrd nicht allein Kenn » ,iß erhalten , sonder «
auch di« nölhigen Unterlagen empsangcn , um sich «in eigenes
Urlheii in der Sache bilden zn könne » . Herr vo » Kardorff bat
gesagt, er wünsche, daß die alten Traditiourrt aufrecht erhalle «
würde » , die in srübere » Zeiten beobachtet worden feie » . Das ist
auch in diese », Falle geschehen. Die sonst üblichen Rück¬
sichten , auf die die deutschen Fürsten und Reziernnge »

Anlprnib haben , find vofiständig tmregrbalten . Ich müßte gegen
De » Ausdruck deD Herr » Abg. Richter sür Vnndesratb „lllegsstrir -
dlirean " Vrrwabrnng einlrgen , wenn fich brr Abg Stichler nicht
augenblicklich leidst widerlegt hätte . Er hat die Erklärung des
Hen » Reichskanzlers ganz richtig anfgefaßt , er bat ganz richtig
brrausgelese » , daß vorläufig noch keine Vorlage da ist, » nd
daß die verbündeten Siegierungeri mit im Allgemeine » zuder Verstärkung der Flotte Stellring genommen habe ».
Die Vorbereiinng der Vorlagen und der Austausch der Meinungen
darüber erfolg » aus verschiedene Weise , tbeils durch Korrespondenz ,tbeilS durch mündliche Aeußerung «» , theils dadurch , daß « au flchim BnndeSraih vorläufig unter Vorbehalt Über die Sache äußert .
Eine solche Besprechung bat stattgefnnden nnd zu den, Ergebniß
gesübrt , das Sie aus der Rede deS Reichskanzlers eritrrehmeu konnte «.D >e Regierungen habe» fich dabin ausgesprochen , daß eine wesent -
liebe Vermebrnng der Flotte notbwendig sei . Unter diesen, Gesichts -
Punkt werden fie zur Vorlage Siellung » ebme» nnd sie nach allen

jetzt schon für
Verflartirng sorge » urnffen .

Ter Abg. Bebel meinte in feiltet Rede , es würde ihm ganzrecht sein , wen» der Bundesrath expropiirt würde . Ich bade nicht
angeneuruic », daß irgend Jemand in diese», hohen Haus, , diese
Bemerkung besonders ernst nehmen werde . Ich muß aber
doch namens des Bnudesralds Verwahnrug gegen jene
Aeußerung eivkegen . Mick peisöniich Hai jene Bemerkung nicht
gewundert , denn darin ist ja wobi der größte Thcil des HauieS mit
mit einig , daß das feste Band , das die dentiche» Fürsten » nd ihre
Völker verknüpft , der feste Zusammenhalt der Fürste » unter
sich, irr« Bundesrath seinen Ansdruck findet » uns daß
daher der BundeSraih eine der Haupistütze » deS deutickeu Neiches
ist . (Beifall rechts .) Und wen» die Stützen , die daS deutsche Reich
braucht , wenn die deutsche» Fürsten , die deutsche» Heere » ud die
deut ' che Dtarirr « , kraftvoll gedttbeu , darr » wird das Vaterland sich
auch weiter gedeihlich entwickttu nnd dann wird der Weizen de-
Herrn Bebel und seiner Parier nicht blühe ». (Beifall .)

Staatssekretär Ttrpihr Der Abg. Richter hat mehrfach seine
Anffafsnng über die Euistebnng des FlottenplarrS augefki ' rt . so daß
ich ihr» hierauf etwas erwidern muß . ES bat während der ganze »
letzten 2 Jahre über diese Frage , über die Noth »vettdi » ke ' t und den
etwaige » Zeitpnnltkiuer Flolteuverstärknng , zwijche » demgieichekanzlcr ,der» Staatssekretär de« auswärtigen Amts und der» des Bt .uineamtS
vollständige ttebereiustimmring geheirlcht , und eine Einwirknuz deS
CbefS des Ntarinekabinetö hat nicht stattgefnnden . Eo war nuS
im Laufe deS Sommers — ich brauche auf die Umstände nicht
Näber einzugrhe » — klar geworden , daß wir nickt länger zögern
dürfe » . _ Diese Erkenntnis ; nnd der Umstand , daß wir nach der
augcnbli 'cklicken Lage der Dinge 3 Jahre verliere !, müßten , bat nns
z » dein Ent ' chlnß gebracht , weiter zn gtl) >» . Wir batten ab ru >sp >ünglich
in Aussicht genommen , das Piojekl erst im » äcksten Jahre zu bringen .
AIS aber nach der Harnbnrger Rede i » mehrere » Blättern der
schärsste » Opposition aus dieser Rede Kapital zn schlagen
Versucht wurde , da schien eS uns unrichtig , das Feld
Vorher n » s verwüsten z» taffen , nnd eS wurde vom Reichs »
marineanrt im Einverständniß des Retchskanzler ! der bekannte
Artikel in der „ Nerdtrutschen Llllgemeine » Zeiliing " verösfenilicht .
Dieser Artikel enrhätt weiter nichts , als daß er lagt , wenn unser
Valerland gezwnuaen sein sollte , weiter zn gehe » mit der Vor -
mehr » ng seiner Schiffe , dann würde daS in der nnd der Weise zn
macke » sein . Wie darin eine Beeinträchtigung irg nd wclelior
Rechte dieses Hauses oder der verbündete » Negierungen zrr erblicken
ist , vermag ich nickt einznsebcn . Ich glaube , wenn vor 3 oder t Jahren
ein derartiger Artikel i » der „Rordd . Allg . Zig ." erschienen wäre , so
wäre er spurlos verhallt . Aber ich glaube , daß daS ganze Volk
tief nnler dem Eindruck der Tstaiiache stand , daß wir zu lange ge¬
zögert haben , Deuijcklaud zu Waffer die erforderliche Macht zu ver¬
schaffe » . Als nun in Folge des AriikelS eine allg . uiciue Erregung
im Lande entstanden war , da war eS mir klar, daß wir die Ent¬
scheidung über eine so große Frage nicht anf ei » ganzes Jahr ver -
fckirbeu dürste » . I » dieser Weise sind wir dazu gekommen, die
Novelle anszuarbeite ». DaS ist der tbalsäckliche Hergang .

Ick komme z» den persönlichen Angriffen , die der Abg . Richter
in überreichticher Weile anf mein Haupt gegoffen bat . Er ging
davon aus , ich hätte vor zwei Jahren in keiner Weife
augekentet . daß das Flottengesetz eine » Abschluß nicht
bilden könnte . Demgegenüber führe ich Folgendes arr .
Ich habe meine Siusicht bei der Verlrelrnig des FiotleugesetzeS
» rebrmakS zrnn SInSdinck gebracht . Ich habe gesagt , eS lei möglich,
daß wir bald in die Lage kommen könnterr , die Ariklandöfchiffe noch
weiter zu verstärke » . Sollie stch das Bedürsniß karnach herarrs -
stellen, so wäre daS n » r ein günstiges Zeicke » ; den » eS wäre der
Beweis dalür , daß nnsere S >e ! i>leresse » sich vermebrc » . DaS ist
nun inzwischen in der Thal geschehen. Ich habe tut
einer anderen Stile gesagt , daß nnsere Fordcrnngen
das Minimum dessen seien , was wir haben wüßten ,und worunter wir nicht gehe » könnten . Der Abg . Richter hat anch
elbst bei der Beraihnng des FlottengesetzeS von 1897 »leine
Aeußernngen so anfgefaßt , wie sie aufgefaßt werden »nißlen nnd
wie sie die gesamml « Presse anfgefaßt bat . Er hat da¬
mals selbst ausgcsnhrt : „Der SiaalSsekreiär hat nns in Aus¬
sicht gestellt , daß eine weitere Venuehrnng der AuSIandsjchiffe
sch sehr wobl ais « othwendig hcransstellen kann , er hat
betont , daß die Forderungen der verbündeten Regierungen nur die
Minimalgrenze deS Rolhwendigen darstellen . Wenn dem so ist, so
iebt doch immer » och die Möglichkeit offen , daß die verbündeten .

Regierungen flch über kurz oder lang sage» , daß dieka
Minimalgrenze doch nicht anßrcichend sei." Ich have
damals dieien Aenßernngen deS Abg. Richter nicht rvidersprochen .
ES ist allerdings richtig, daß meine Slnstchten fich seit dem Arhre
1897 geändert habe » . Daraus habe ich nie ein Hehl gemacht .
Die Berhättniffe habe » nns eben dazu gezwungen , unseren Stand¬
punkt z« ändern . Für mich persönlich wäre es doch viel hegnenrer ,wen » ich einfach das Sexennat diirchsührle . Aber , bei diesem
Koufllkt meiner persönlichen Julereffensphäre nnd der Jntereffei ,
de« VateitandeS konnte ich nicht zweifeln , waS ich z» thnri batte .

ES ist ferner von de», Abg. Richter sehr scharf über die Be -
wegring zn Grinsten der Flvlte gesprochen worden . Ich glaube , daßmein Einfluß nach dieser Richtung hin tut Hans « doch elwaS zn
hoch geschätzt wird . Aber dennoch werde ich für meine Person
AlleS «hu » , nur diese Bewegung z» krälligen . Ich glaube , daß
nicht zn». Mindeste » raS Vergeben deS Abg . Richler einen Einfluß
auf dir Lebbastigkeit hat , mit der anf der andere » Seite
di« Agitation sür die Flottenverstä »k»ng betrieben wird . So lang «der Abg. Richter . 8 alS sein gnles Recht betrachtet , die Nalio » ,n
seiner Meise über diese vitale Jntereffeufrage unseres Vaterlandes
amzrrklare » , so lauge werde ich es auch alS daS gnlr Recht de»Amtes , das zn vertreten ich gegenwärtig die Ebre habe, bei rach len .m gleicher Werfe nach meiner Ueberzeugung unsere Ration über di «
Noihwendigkert der Flollenverstärknng anfzr,klären .

Abg. Rickert (sreis . Bg .) : So sehr ich Herr » von Kardorff ber »
stimwe , daß eS fich r» der Regel nicht empfiehlt , Reden deS Kaisersm dre Debatte : z» ztthen , so läßt stch das doch aber unter den
gegebenen Verhaltrnffen oft gar nicht vermeiden , nnd darnm bitte
ich die Vertreter der Regierungen , eine » solchenAuspcnch nicht weiter znerheben . Kirrst Bismarck selbst hat oft gering betont , daß der deutscheKaiserketn Sckattenkaisrrsei . terhoch erhaben über »nSschwebe, fondern
«ine reale Perwn , und Fürst BiSmarck hat den» auch ebenso wie
wir oft grung Reden de» ersten Kaisers in die Debatte gezogen „ nd
5 - j !et ® e*le rin Einwand dagegen erbeben worden .Fürst BrSmarck hat eS geradezu als seine nnd der Volksvertretnna
Pflicht a » erka»nt , Reden des Menarchen nicht zn umgehe ».In vielen formellen Punkten , die der Abg . Richter heute getadelt
lst" . wir ibm bei , aber diese formelle » Punkte können
nicht entscheidend fehl sür die sachliche Benin best »,rg der Frage , diennS
Huer beichastigt . ( « ehr gut ! rechts .) Man m » ß dabei aus diebolnnme deS Volkes hören . E » kommt nicht darauf an , anS weffen



« MHIfttllN Hn GesetzeSvorschlag evtskringt . Anch dieZnchtbauSvorlage
>H tzeevor- tgangen an « der persönlichen Initiativ « deS KaiierS , nnd
Her Neisrioa bat fl « trotzdem «bgeleh,, », in »er , 'Nböflichstcn

8onn, weil da» Volk fir nickt Wellie. lieber die Männer der
rifienlckaft . die jetzt für die Flotlenverstätto » » elutreten , darf man

» it Witze « nickt hinweggeben . Diele Piänner tbun das nickt a » S
Liebedienerei , den » eS sind znm Tdeii dieselben Männer , die sich nnt
^ iem Freimuth und mit großer Energie gegen das Zediitzichr Volks -

tzcknlarietz und gegen die Zuchtbausvorlage onSgesprochen haben .
Die Flollendewegung steckt in der deutschen Siation und in der
» rutschen Zugend . (Sehr richtrgi rechts .) ES Ware dar,,, » ein
Ichwerer Fehler , wenn sich der dentlcke Liberalismus gegen diese
GH » »,« deS Volke» auflehnte . Die Instinkte, die im Volke ruhen,
» uß man beobachten mit Ernst „ nd Würde . Den Hexen-

Iabdath , den man gegen die Gegner der Fiotlenvoriage
nscrnirt hat , vernriheile ich gerade so. wie der Abgeordnete

Nichte », deshalb verlangen aber auch wir . daß man keinen Hexen-
«abbath gegen diejenigen in Scene setz «, die für die Ve . stärknng der
HeereSmachs - " v . " - <" “B“ . . " * *" smi '
^ eereSmacht zu Lande und zu Wasser eingetreten sind. Wir haben
» lese Anschauungen mit dem L 'beralisuinS z„ verbinden gesucht.
« iS ich sie in, Jabre 1880 im Gegensätze zu meinen intimsten
Freunden zue,st verfocht , da hat drSwrge » kein Schatten »nlcr
HiSderigeS Ve . häliniß getrübt . Co aber sollte eS nnmer Inn .
Oniilen wir uns doch damit nicht ab, Herr » Tirpitz Widersvrnche
« ächz»weile » ! ES handelt flch nur dar, » ,, : Haben sich die politischen
Verhältnisse so geändert , dah seine Meinung sich gleicksalls ändern
« >.Re ? Die Bebanplnng deS Abg . Bebel , wie ich jetzt schon de-

» int . nui eS nachher nicht zu vergessen , daß der Vulkan aus¬
ländische Arbeiter angenommen habe , nu , die Löhne zu drucken, ent-

spricht nickt den Tbatsache » . Nach einem mir vorliegende » Briese d . S
Vnlkan tst die Zahl derArbelter des Vulkan allerdings von 5S54 ans 731 l
«rböht worden , ausländische Arbeiter aber werten auf de» Werste »
deS Vulkan überhaupt „ ichl befchästigt . (Hört , hört !)

Die Hanplaklion , die sich zwischen Herrn von Miqnel und

Herrn Lieber hier im Hause abipielte , wird za wohl noch
ei » Nachspiel im Abgeordnetenhause haben , und ich bute
dabei Herrn Lieber, mich alS Genossen im Kampfe anz»-

nehmen . (Heiterkeit .) Ich verstehe garnicht wie der Münster
dam kam , von einer zu große » NeichSsrenndttchkeit des
EentrumS z» rede». Man kan » überhaupt nie reichsfrenndnch
gemrg sei» . Ich sebe Herr » von Miqnel »och vor mir als jüngere »
Mann im Jahre 1859, wie er in Herz und Kopf den de, » sch. »

Reichsg . danken trug und für ihn eintrat , mid h . nie spricht er von

zn großer NeichSsremidiichkeil ! Ich habe unch niemals so
sehr geftent , als damals , als gerade Herr Kollege
Lieber eine Neichseinkommenstener vo >schl » g. Bor zeb»,
Zähren hätten die Herren solche Vo >schlage noch ,» ckt
seriig bekommen. Also , Glück aus , meine Herren , zu Ihrer Reicks,

srenndlichkeit ! (Heiterkeit .) Wie man „ nS ans »nsere ». Verbal Jen
gegenüber den Maßregel, „ igen der Landräthe wegen ihrer Ab -

stimm» ,>g in der Kanaldebaite einen Vorwurf macke» kann , ist
mir „ „ klar. AIS vor zwanzig Jahren liberale Männer
geviaßregelt wurde », weil ste ihrer Ueberzeugnng gefolgt waren , da
waren eS die Konservaliven , die darüber jubelten . Wir haben daö
nicht getban . Wir wollen alle solche Maßregelungen nicht , und
wen» Sie sicher geben wollen , dann wählen S,e „ berhanpt
keine Beamten mehr , dann Ihn » Sie das , was der
B » » d der Landwirlhe ans seine Fabne geichriebei, rat !
Heben Sie das passive Wahlrecht ker Beamten auf ! In so fcier -

sicher Form , wie Gras Limburg hier das MißtraueuSvoi » », seiner
Freunde gegen die ganze Sliutssührung deS ReichSkaiizierS anS-

gesvroche» hat , ist wohl hier überhaupt „ ock kein Minister
« » gegriffen worden . Zuerst gab er dcm Reichskanzler nur
«inen frenndschastlichen Rath , der soviel bedculcle , wie :
« möchte flch doch bei seine », hohe » Alter Ruhe gönnen ,
aber daS war de » Herren „ och nicht geung , de »» als der Rems -

kanzler taraushin doch blieb , da folgte bau » „ ach voraus -

grganaenem Beschluß der Fraktion jenes Mißtraue,iSvoini » ,
iriie sörmlicke Kriegserklärung . Und „ ichi genug daran .
Herr von Kardorff persönlich »nilersckreibt sie imd sagt,
der B » » d der Landwirlhe würde sie auch n„ t vollem Herzen unter -

schreiben. Herr von Kardorff hat wenigsten » die auswärtige Polmk
ausgenommen , aber der Führer der Konservative » tadelt d,e ganze
Amtssühriing , und das wegen einer solcke » Lappalie , die Sie ia
selbst zn beseiiigen verlangt habe» . (Widerspruch rechiS.) ^ a

wohl . die „Deutsche TageSzeilnng « hat daS WrbinduugS -

«erbot für lächerlich erklärt . Wie komme» Sie ferner
»az«. unsere Regierung wegen ihrer schwächliche» Hattmig
gegen England und Aiuerika zu tadeln ? Unter Fürst
Bismarck war eS stets so , daß nia» auswärtige Frage »
entweder gar nicht oder . mir sehr Vorsicht,g berührte .
Wenn man Ihre Reden liest , müßte mau glauben , daß
«ieinalS daS Ansehen Deutschlands England und Amerika gegen¬
über so wenig gewahrt sei. als jetzt. Man kan» wiribschastliche
n» d politische Frage » iinmögltch ganz treiinen . Stuck die Ableb „ » »g
eines russischen HankeiSvertiageS könnte die schwersten polituche »
Verwicklmigen „ ach sich ziehe» . Auch beim vorigen Abschluß d . S
deulsch- russtschen HandelSveitrages mußten wir bie schwerste» pol, -

tischen Gefahren befürchten , wenn eine Slblehnmig erfolgt wäre .
(Widerspruch rechts .) Unter dem Fürsten Bismarck würde e» Niemand
gewagt haben , Adressen a » de,, Kaiser z,i richten , eine Reise , wie

sie der Kaiser jetzt „ ach England macht , z» „ nterlaffen . Wir sind
sehr für diese Reise » nd versprechen » » s davon einen gute » Erfolg .
Also lasse » Sie diese Hetze! Den » das könne, , Sie dock
Nicht eine große Politik nennen , das ist eine Kräbwiukcl -Polllik !

Ich habe schon früher de » Ncichskanzler gewarnt , er solle als
preußischer Ministeiprästdent nicht Lulde » , daß die Agitation des
Bundes der Landivirihe durch die Behörden gefördert werde . Der
Bund ist nur mächlig geworden mit Hilfe der Landräthe nnd
anderer Beamten . (Lachen rechts .) Sie ( nach rechts) sind undankbar ,
Sie sollten lieber der preußische » Negierung Dank erweisen und
ihre Bestrebungen fördern . _ , , . . .

Ich komme nun zu », Etat . (Heiterkeit .) So schwarz wie die
Abgg. Richter oder Bebe ! sehe ich nicht, ich glaube noch lange nicht
a » eine » bevorstehende » Bankerott . Die Pessimisten habe » „ iis
schon lange erklärt , daß die Reichsfinanzen bergab gehen . Bei der
vorige » Flottenvorlage hieß eS , cs würde nicht ohne neue Stenern
abgehe» . Nun , wir haben die Bo,läge angenommen und
«S sind keine neue» Stenern » othwendig gewesen . Die urchwarz -
malercie » stören ,, » s nicht , wir habe » sic lauge gehabt mit sie
habe» sich nicht bewahrheitet . (Die Rede wird durch sorlgesetzle
Zwischenruse und Gelächter , „ aiueullich auf der Rechte » , gestört .
Der Redner versucht a » f die Zwischenrufe zu erlösten, .)

Vicepräsident Schmidt : Ich bitte Sie , auf die Zwischenrufe
Nicht eiuzugeben . Ich bi» eS, der Sie dagegen zu schütze » hat .

Abg . Rickert r Ich werde nnr , soweit e» nöthig ist, rcna -if
« widern .

Vicepräsideut Vchmidtr Ich bitte Sie , überhaupt nicht darauf
ei>z»gehe«.

Abg . Richert (fortfahreud ) : Gut , ich füge mich dem Beschl
Hel Präsidenten n» d werde die Zwischenrufe ignoriren , obwohl ich
der Meinung bin , daß solche Rufe im Parlament zulässig sind.
(Sehr richtrgi links .) Die Fiotlenvoriage « erden wir prüfe » an
derHandderThatsachenunterBerückfichtigurigderseitSJahreneingetrete .
ne» Veränderungen , uamenllick im Hinblick darauf , daß der deutsche
Seeverkehr flch in »»geahnterWeise gehoben bat . Wir müsieu wiffen . ob
die eiugelretenen Veränderungen eine veränderte Halluug » oth -
tvendig mache». Diese Frage werden wir unbefangen prüfe ».
Früher find gerade die Liberalen für die Flotte ei, 'getreten , während
die Freunde de» Herrn v . Kardorff diesen Eifer abzukühleu suchten.
Zch weiß , daß di« Ansichten über die Nolhwendigkeit einer Marine
sich sehr geändert habe«. Wir dürfe» auch nickt allein
« nsere Verhällniffe i» Delracht ziehen, sondern auch di« Verände¬
rungen in den anderen Staaten . AI» die Verhällniffe dies
« forderten , da war r» die äußerste Linke , da war es ein Mann wie
Echulze -Delitzsch, da war eS der Förderer de » VotkSschulwesenS
Friedrich Harkort , dir für « iue starke Flolie eiutrate » . Larkort ver¬

langte schon vor 30 Zabren 12 Schiffe für den « ukwäitigen Dienst ,
wäbirnd die jetzige Vorlage n« r ig mehr fordert . Herr Graf
Posadowsky er» ähnle gestern daS Verlangen nach einem starken
Ma » n znr Vc,nickin » g der Sozialdemokratie . Rn » , wir
hatten einen solchen starken Mann , den Fürsten Bis .
marck. Der ist nicht mit der Sozialdemokratie feriig
geworden , in , Gegeutheil , ihre Stimmen find unter ib >» auf «ltz Mill .
gestiegen . Nein , gegen die Sozialdemokratie giebt eS unrein Mittel ,
die Freiheit . Damit werte » wir die Sozialdemokratie besiegen « nd
die Schlaffheit des BnigenhumS überwinden . Unsere äußere Politik
würde „ ock eifolgreicker fein , wenn sie getragen wäre durch eine
innere volksidümliche Politik . Eine solcke Politik ist unvereinbar mit
dem Einsnhiverdot und der Bertbenening der Lebenßmiltel . Haben
wir eine Poliiik deS Bürgeitbums , so wird die Regiernng auch im
Innern die Unterstützung derjenigen äußeren Politik finde » , deren fie
zur Vermehrung ihres Ansehens bedarf .

Abg . Dr . Röstcke (Kaste,ßlauier » , Bund d . L. ) : Gegen den
Bund der Landwirlhe ist stets das Vereiusgesetz i » aller Eckärfe
angrwendet worden . Herr Singer , der neulich das Gegeutheil be¬
hauptet hat . braucht flch ja „ in die Sitten komm n zn lasse ».
Wen » Herr Rickert meint , dah von den Getreidezöüen ei» großer
Tdeii de , Landwirlhe keinenVortbeil hat,soirrter,Getreidezölle kommen
allen Landtente » zn Gute . Unser Bund der Landwirlhe ist keineswegs
durch die Uiilcrstiihirng der Regierung groß geworden , wir brauchen
dazu keinen politische» Apparat , im Gegeutheil , wir habe » iogar
aus freiem Antrieb die »NS angehörende » Beamten zum Austritt
aufgefordert . damit sie einen Konflikt vermerken . Die be¬
kannte Aelißerriug desHerrn Reichskanzlers auf der» Geographentag
von dem denlicke» Industriestaat bedauere ick . (Der Reichskanzler
bat zn Begirr » der Rede den Saal verlassen .) Welche gesetzgeberischen
Maßnahmen sind ergeirilich unter der Regierrrng des Fürsten Hoberrlohe
i,n Interesse der Laudwlrtbschaft erfolgt ? Herr De . Sattler hat
allerdings der Regierrrng Vertraue » ausgesprochen , ich glaube aderiricht ,
daß er das . irr, Name » alter seiner Frennde gethan bat . (Wider¬
spruch bei der. Nt .) . Ich weiß , daß in der national -liberalen Partei
eine ganze Rcche von Herren fitze » , die die Jutereffe » der Land -
wirtbichast wobt wadniehme » und dasProgranrm deSBundesderLaud -
wirihe befolge» , ich karr » mir nicht denken , daß dieieHerren thatiäcklich
Herr » vr . Sattler beairslragt haben , dem Rcickekauzler nneiiige -
>ckiä » kles Vertrauen zu bezeugen . (Widerspruch bei den National -
Liberale » ) , Auf dem Lande geht das Vertrauen zur Regierung
den Bairkroltaang . Ich beioue ausdrücklich , daß es mir nicht
n >» die Person des Herrn ReickSkanzlerS zn 1b » n ist ,
dem , diese » Posten zu vergeben ist nach wie vor Sache Seiner
Majestät . Blicken wir aber auf die wiribschastliche Entwicklung
der letzten Jabre , so werde » wir finden , daß die Landwirtb -
schaft alle Uisacke hat , fick zn beklagen . (Sehr wahr ! rechts) .
Ick erinnere z. B . a» die Diirchsübrung deS Dörsengeictzes . Ob¬
wohl es klar ist , daß i» der Heiligengeisistraße Eetckäste getrieben
werde » , die mit dem Böisciigesetz nicht vereinbar sind , schreitet die
Regierung nicht ei » . Von dieser Spekulation hat die Landwirth -
ickaft große » Schaden , » nd eS ist natürlich , daß die Lank »
wirtbe fick srage» : Wo ist den » der Reichskanzler , der für die A » S-
fübrnng dieses ReichSgesetzeS zn sorgen hat ? ( Sehr wahr ! rechts .)
Weiler hat man ganz obue Roth für rulstichcn Zucker billigere
Preise auf preußische» Babne » » ach Königsberg und Danzig br»
willigt , man bat das ausländische Fleisch vor dem inländische » be¬
vorzugt und dadurch die Laiidwirthschast geschädigt . Auch hier fragen
wir » ns : Wo ist der Rrichskanzler ? Es verlautet weiter , daß die
NabriiiigSuiiilclkoiitrole in Amerika von einer besonderen Kom -
missto » auSzeübt werde» soll^ Dänin,er würde die Antouomie
DeutschlaiidS erheblich leiden . Sind wirklich bei dieser Lage der Sache
die Vertreter der » atioiial -liberale » Fraktion im Staude , den, „ neinge -
lil ' ränkte » Lobe ihres Redners über diePolitikdes Kanzler ? zuzustimmen ?
(Zurufe bei den NI . : Ja !) Herr vr . Sanier brancht auch keine
Sorge z» haben , daß konierraliv regiert wird , er kan» sich beriibigen ,
cv wird bei »us nicht kvnlervaliv , nicht liberal sonder » tbaisäcktich
demokiati ' ch regiert . (Gelächter links .) Am gefährlichste » ist es , daß
große Pläne ausgestellt werden , die nachher wieder aufgcgeben
weide » . Wo ist hier - er Herr Reichskanzler ? Ent¬
weder hat er vorher nicht Alles übersehen oder er bat
die Kourage verloren . DaS wäre ein Mangel an politi -
scher Fähigkeit , der an diese», Platze nicht erwünscht ist.
Ich erinnere weiter daran , daß der Reichskanzler als preußischer
üJiiniflev hier dem Artikel 4 der Ve,faff » » g eine Auslegung ge-
gebe » hat , wonach die Bestimmung , daß Mitglieder des preußstcken
AbgeordneteuhanseS wegen ihrer Abstimmung nicht zur Rechenschaft
gezogen werden dürfen , für die Beamlen eliminirt ist.

Vicepräsideut Schmidt : Wenn ich den Redner recht verstanden
habe , so hat er gesagt, daß der Reichskanzler einen Artikel der
preußische» Berfaffnng eliminirt habe . Eine solche Aenßerung kann
ich nicht znlaffen .

Abg. vr . Nösicke (fortfahreud ) : Ich habe gesagt , daß er dem
Lirlikel eine Auslegung gegeben Hai , wonach diese Bestimmung
eliminirt ist. Was habe» wir für eine Regierung ? Alles Ptötzlich -
keilc» , a» S der Wolke ohne Wahl zuckt der Strahl , ei» unverechc » .
barer Einfluß macht sich geltend , keiner ist mehr bereit , einmal
ausgesprochene Meinungen z» verantworten » nd die Ko » s>quenzen
aus der Eesammtlage zn ziehen . DaS kommt - aber , weil keine
Individualität mehr unter den Vertretern der Negierung ist,
weil der Begriff der politischen Verantwortlichkeit verloren
gegangen ist . Da ist eS denn kein Wunder , daß im
Lande der Glaube besteht, daß die konstitutionelle Verantwortlichkeit
bei de » Organen der Negierung nur eine Fiktion ist . Wir haben
keine seste Negieuuig , sondern »nr noch eine » KautschukbaU , de »
Jeder presse» und drücken kau » , wie eS ihm beliebt . Wir mache »
Erwägungen über Eiwägnugen und kommen nicht zu », Ziel .
Eine Sieligk . it habe» wir nur in der Vorlchnbleistinig demo¬
kratischer Tendenzen . (Abg . Singer ruft : Sozialdemokratischer .)
Und wie steht e8 um unsere auswärtige Poliiik ? Schon Jahre
lang nnievhandes » wir mit Amerika und » och immer gelangen wir
nicht zu einem Abschluß. G >af Büiow meint , Deutschland sei
nicht mehr der bescheidene Hauslehrer . 9hl « , im Hinblick ans die
Botschaft deS Prästdeuieu der Vereinigien Siaatcn scheint mir
diese Auffassung doch nicht ganz richtig zu sein.

Wir müssen u» S daran gewöhnen , keine wirihschafilicheu Zu¬
geständnisse z» machen . Wenn wir eine berariige nach¬
giebige Politik treiben , so kann ma » fragen : Wozu
brauchen wir dann eine große Flolie , den » » achgebe»
kan» man auch ohne Flotte . (Sehr wahr !) Herr Richter
int aber, wenn er glaubt , daß die Begeisterung für die
Flotte nnr künstlich ist , seine heutige Rede wird im Volke nicht
de» Glauben an die Roihwcndigkeit der Flotte zerstören . DieS
Eosnbl ist i » , Volke zu mäcklig , als daß eS durch eine Rede
beseitigt werden könnte . Wir werden zu prüfen habe»,
wie weit die Vergrößerung der Flotte nothtvendig ist.
Der Schatzsekretär hat den Stand unserer Finanzen nnd die Ent¬
wickelung nnierer Industrie sehr rosig geschildert . Aber die Kehr¬
seite dieser glänzenden Entwicklung ist » nsere HandelS -Unterbilanz
»nd die Rothlage der Laudtvirlhjchaft , vor Allem der Mangel
an ländlichen Arbeiler » . Wir glauben , e« wäre bester gewesen,
wenn Herr Siemens (Lebhasie Ruse bei den Sozialdemokraten : von
Siemens ) feine Gelder nicht für die Bahn nach Bagdad , londern etwa
i » unseren Kolonien verwandt hätte . Denn wir sehe » in dieser
Bah » ei» Ncn -Argeiiliuie ». Wen » wir hier nicht Schutz bekommen ,
so « irv eS nicht anSbleiben , daß unser Geld ins Ausland wandert
nnd wir >m Zülande eine neue Konkurrenz vom ausländischen Ge¬
treide bekommen. Zm Uebrigen freue ich inich , daß Herr
v. Siemens eadelt worden ist nnd zwar deshalb , weil kadnrch die
freistunige Vereinigung mtler die Zahl ihrer Mitglieder
anch einen adeligen Großgrundbesitzer bekomme » hat . WaS den
Boerenkrieg betrifft , von dem hier auch gesprochen wurde , so rühren
die Erfolge der Boeren hauptsächlich daher daß die Boeren ein
kräftiges Baner »volk find , das durch di« Auswüchse der Eivilisation
noch nicht in seiner Kraft geschwächt worden ist . Grade an
dem Beispiel dn Boeren können wir sehen, daß wlr »nS nicht zu
eine«! einseitigen Industriestaat entwickeln dürfe » . Nur wenn wir

nnier » Mittel , und Bmernfiand erbatten , wen « wir dafür sorgen ,
daß Deutschland nicht nur Zndnflriestaa ». sondern auch Agrarstaat
bleib », wird Dentschland im kommenden Jahrhundert gerüstet sei».
(Beifall rechts .)

'

Staatssekretär vr . Graf v . Posabowsky : Ter Vergleich deS
Vorredners zwi 'cken den Veidallmsje » TeniscklandS nnd den Vor .
häitniffen des Landes , wo daS kleine , tapfere , bewuudrrns -
wertde Volk der Boeren jetzt feine Freiheit ver -
theckigt (Beifall ) , war doch etwas kübn . Ich kan « doch
» » möglich glauben . daß seine Deduktion dahin geht ,wir

_ sollten in Deutschland Zustände ans wirtdichaftlichem
Gebiet einsübren , wie ste in Transvaal existiren . Ich kan » sonst
nickt verstehen , warum er n „ S gerade die Boeren als Vorbild hin -
gestellt hat , wie wir » „ «er» Politik gestalten solle « , damit
wir ein ähnliches Volk bekomme» . Man kan » zwei so ganz
paradoxe Dinge absolut nicht vergleiche ». In öffentlichen
Versanimluugei , macht flch das ja lehr gut (Heiterkeit ) ; aber bei
ernsten Beratbnnge » kan» man damit gar nichts ansange « . Von
mir ist bekannt , baß ich ei » anfrichiigeß , warmes Interesse für die
Landwirthschaft habe , und zwar , weil ich der Ansicht bi » , daß wir
in Dentichland «ine kräftige landwirtbichaftliche Bevölkerung anS
politischen nnd sozialen Gründe » abiolut nicht entbehren können .
Ich habe diese nieinc Ansicht bereits offen ansgeiproche » , »vo vielleicht
an manche» andere » Stellen sehr abweichende Ansichieu vorhanden
waren . Aber ich batte im Jutereffe der Landwirlhe den dringenden
Wnnich , daß die Herren , welche gewiß anß innerster Ueberzeiignng
die Jiilereffen der Laiidwil -thschafl vertrete » , dies in einer Form thäten ,
die wenigergeelgnelwäre . dieGegnersckast derc » k »re» Erwcrbögr »ppen
deS Landes dervorzurnfe » . (Sehr richtig ! links .) Sie würden damit
in Ihrem eigenen Jnlereffe taktischer Handel », namenilich in Bezug
ans die wichtigen Verhandlungen , die „ „ 8 für die nächsten Jahre
devorsiebe » . Der Aba , Röstcke hat sich in « iuigeu Punkten gegen
de» Herrn Reichskanzler gewandt . Er hat geiagt , die
Regierung komme ihm vor wie ein Kantschuckball ,
den jeder presse » nnd drücke » könnte , wie eS ihm beliebt .
Ick hatte den Eindruck , als ob die Unzufriedenheit deS Herrn
Nösicke daher rührt , daß er selbst diese » Ball nicht so presse» und
driicken kan» , wie eS ihm beliebt . (Heiterkeit .) Er bat nu » als
Beispiel hingewiesen aus die Ausführung des BörsengesetzeS .
Der Herr Abgeordnete hat vollko»i >»en verkannt , daß er
nicht in , Abgeordnetendanse , sonder » im Reichstag gesprochen hat .
Die AnSinhrnng des Börsengesetzes ist bekanntlich Sache der Einzcl -
regierniige » , » > ^ wen » jemand glaubt , daß es in Preußen z» Un -
rec, t ausgesührt wird , so hat er feine Angriffe gegen die
preußische Regierung z» richten . Ich bin trotzdei » bereit ,
bei der Beraihnng des Etats für das ReichSamt deß Innern in der
Generaldebatte die Frage nach der Ausführung des Börsen -
gesctzeS eingebend z» erörtern . Herr Nösicke fragt : Was ist
denn eigentlich im Reich für die Lankwirthschast geichehcn ?
Er vergißt bei der Stellung dieser Frage ganz , daß der
Schwerpunkt der Verwaltung ans landivirthschaftticheu , Gebiet
in daS Gebiet der Einzelstaaten fällt . DaS Reich kan » allerdings
auch «bätig sei » , nnd zwar ans dem Gebiete der Handelsverträge .
Hier sind wir aber , wie de » Herren bekannt ist, ange » bbckl>ch fest¬
gelegt . Auer einiges haben wir doch Inr die Laudwitlhichaft
gethan . Wir haben eine Branntweinsteuer eingesührt , welche
den Wümcheu der Landwirlhe in hohe », Maße entspioche » hat .
Wir haben eine Zuckeistener geschaffen , die zwar seiner Zeit heftig
angegriffen wurde ; als sic aber abgrändert werden sollte , e,klärten die
Interessenten einstimmig , daß sie ihre Anfreckterhaltiina »' üiiscl teir,
und bis jetzt ist noch kein besserer Vorschlag gemacht worden .

Der Abg . Rösicke ist dann weiter ringegange » aus die angeb¬
liche gemischte Fleischkontivle in Amerika . Mir ist davon osfieielt
noch » ichls bekannt (Höet , hört !) und ich kann deshalb da »üb er
nicht reden.

Dem Hern » Abg . Richter gestehe ich gerne zn , daß er kn
einer langjährigen parlameniarischc » Thätigkeit eine glänzende
und für viele besteckende Beredttamkcit e,wo,beu bat .
Ich habe aber ebenso sorgfältig vorbereilete Reden , wie die
benlige schon oft vo » ihm gehört und zwar initiier dann , ivenü eS
sich da,um handelte , gegen große Ziele znr Vcrlheidignng der
Wehrkralt des ValeriandeS z» opponire » . Wein , man
eine so tiefgehende Frage z » benrtheilei , hat , dann batte
ich eS für nebensächlich, laige dabei z » verweilen ,
wie eine solche Beweg,nig cnistande » ist . Der K - rnpnnkt
ist doch der : Ist daS ZwI der Bewegung ei » sachlich berechtigtes ?
Diese Frage müßte doch allein in de» Vordergrund gerückt werden .
— Ich empfinde eS ebenso wie der Herr Vorredner schmerzlich, daß
miseie handelspolitischen Beziebnnge » zn Amerika » ock nicht anders
geregelt werken komiteir , weil ich der Nrberzengnng bin , daß
das gute Recht ans unserer Seite sieht . (Sehr richtig ! rechts .)
Wir haben sehen niüsjcn, daß , während wir Amerika fortgesetzt de »
Konventionaltarif eingerämut haben , dies Land seinerseits seine
Zölle erhöht hat in einer Weise die znm Theil politische » Eharakter
hatte nnd wodurch » nsere deutsche Industrie außcrordentlick belästigt
wurde . Dies ist hier im Hanse vo» allen Parteien anerkannt worden .
Wir müsse » also sehen, daß dieses Land , daß man fast einen Kon¬
tinent für sich nenuen könnte , sich immer mehr gegen die europä¬
ischen Produkte verschließt ; auf der anderen Seite hat nns Eng¬
land de » Vertrag gekündigt , durch den eö anßgeschlosien war , daß
daS englische Mutterland Vorzugszölle in seinen Kolonien gegenüber
den deutschen Bundesstaaten habe » durfte . Schon jetzt haben von de»
giechte» der Vorzugszölle Kanada nnd Barbados Gebrauch gemacht ,
und daß England geneigt ist, aus diesem Wege fortzufahren und
» ns anSznschließe» anS dem ganzen gewaltigen englische » Weltreich ,
wird niemand bestreiten wollen . Nun stellen Sie flch bitte vor ,
wenn die Vereinigte » Staaten in ihrer nngeheuren Ausdehnnug
und mit ihrem Einfluß ans andere amerikanischen Staaten cs anchfcrner
wie da ? cngiische Weltreich versuche», in dieser Weise unsere Pro¬
duktion vo » dem Weltmärkte a» Sznschlleßen , ei» wie ver »
hältnißmäßig kleiner Theil der civilistrtcn und halbciviliflrte »
Welt bleibt »nS dann übrig für die Ausfuhr unserer
Produkte ? Daß ans diesen Verhäliniffen der Wunsch
bei »nS rege wird , daß wir auf dem n» S » och verbleibenden Theile
deS Erdballs mit gleiche » Mitteln auftreten wie England und
Amerika , mit gleicher Autorität wie nnsere handelspolitischen Kon¬
kurrenten , daS ist klar. DaS ist auch die t äußere Ur¬
sache, weshalb einem so großen Theile deS deutschen
Volkes plötzlich daß Verständuiß für die Vermehrung unserer Flotte
anfgegangen ist . (Sehr richtig ! rechts .) DaS gestehe ich dem Abg .
Richter ohne Weiteres zu : Mit Kanonen bewirkt man keine Kon¬
ventionaltarife und schließt mairkeine Handelsverträge ab . Aber wer
eine starke Waffe in der Hand hat , den behandelt man , wenn eS
zm» Streit kommt, mit mehr Achtung , als einen Waffenlosen . (Zurufe
von links : Wir find nicht waffenlos !) Das bitte ich nicht zu vergessen .
Ich besinne mich, dem Grafen Caprivi war einmal ein « Art Denk -
schrist vorgelegt worden , worin flch die Bemerkung befand : Der
Kolonialbesitz Deutschlands ist ohne Einfluß aus Flotten -
frage » . Graf Eaprivi versah diese Notiz mit der Rand¬
bemerkung : „Das ist sehr unrichtig , denn eS wird
ein Tag kommen , wo die Flotte ihre Wünsche nach
Verstärkung ihrer Bedcntmig gerade auf de» Besitz unserer Kolonie «
stützen wird !" Ich glaube , dieses Wort war berechtigt und eS war
prophetisch . Die Rede , die Herr Richter heute hielt , hätte er eigentlich
halten sollen, ai« eS flch um die Erwerbnug der erste » deutsche » Kolonie
handelte . Wenn man keine Kolonien hat , dann ist eine Flotte in
der Stärke , wie wie fie jetzt wünsche», vielleicht nicht so «othwendig ,
wenngleich das Bedünniß »ach einer starken Flotte schon umsomehr
hervortrit », je größer und stärker deutsche Kapitalien im
AuSIande eugagirt find , sobald wir aber Kolonie » haben ,
werken ste nicht bloß ein Theil unseres weiteren Vater¬
landes , sonder» auch unserer nationalen Ehre . (Sehr richtig ! rechts .)
Deshalb muffen wir anch zur See die »öthige Streitkrast besitze« ,
um zu« Besten des Vaterlandes unsere nationale Ehre i» den
Kolonien vertheidigen z» können . Herr Richter bat dann gesagt ,
man könne die Einnahmen nicht vorhersehen , dürfe darum auch
keine große Ausgaben für di« Zukunft bewillige » . DaS

.. . . <



ist iu Ltlvisiem Grade richtig , aber wenn mau Ivwcit ^
««den sollte, daß man überhaupt wachsende Ausgabe » nicht mehr

waaen kann , weil man nicht sicher ist, daß sich n> Znknuft diese

Ausgaben nicht fortgesetzt steigern , dam , mußten 'vlr ^
' wntkreu

Av «ba « auf wirlbschafttichcly , polttlfäem und milltanickem Gel -iet

vbe,Haupt quittiren . Herr Düster unterschätzt die Verpflichtungen .
pieDentschianb mit der fortgesetzten Steigeruug seinesVxPMrS u >>d ' ' " t

der Vergrößcr ' nug seinesKolonifllbesttzes ubcrniun » t . Ob » e starreFlelte
Mit seine» , betruienden Engagement im Weitbandel und tu ui

Koloniaipoiitik würde er in die Lage eines Kavallensten kommen , d

rwar sebr gut reiten kann , aber kein Pferd hat . (Lachen links .) Es bk '

siebt zwischen der Ansfasiung de« Abg . Richter und wie ich an .

nehme , ddr Ansfasiung der Mehrheit des HansrS ein tief
gehender Unterschied . Er legt an jede Maßregel , die hier
vorgeichlagen wird , die kritische Sonde an . er vergißt aber
dabei , daß ei » Staat mit einer wachsenden Kultur nud Enlwickc -

lnug auch wachsende Aufgaben zu erfüllen hat , daß man das Der -
träne » zu der Kraft der Nation haben uiuß , daß sieOpfer snr diese
Aufgaben bringen wird , und vertrauensvoll in die Zukunft blicke »
»inß , daß die Nation auch siark genug sein wird , die Opfer zu tragen .
Den matbemalischen Beweis , baß die finanzielle Entwickelung
immer so fortfchreite » wird , daß wir ohne neue Opfer die , Flotten -

Verstärkung ertragen können , wird Ihnen der Sckatzsekrelar nicht
führen können ; wen » aber die Mehrheit des Hanfes der Meinung
ist : Mir brauchen eine stärkere Flotte im Jntereffe der politischen
und handelspolitischen Entwickelung Deutschlands , dann wird fiefich
eben anch dazu entschließen müssen, diese Opfer z» tragen . (Bei¬
fall rechiS.)

'
r , , . . . . .

Minister Thielen : Wie mir mitgetheilt ist, hat Herr Röficke
die preußische VerkebrSpolitik wegen der Tarifermäßrgunge » für die
Einfuhr rnsstfche» Zuckers angegriffe » . Ich habe seine Rede nicht
gehört , kann also polemisch auf dieselbe nicht eingehen , sonder » will
mich auf eine thatsSchtiche Aufklärung beschranke» . Diese
thatsächiiche Aufklärung wird aber auch für das Hans voll¬
ständig hinreichen , um die preußische Verkehrspolitik auch in diesem
Fall « zn rechtfertigen . Wir sind i» Preußen bislang sehr vorsichtig
gewesen in unserer Verkehrßpolitlk nach der Richtung hin .
die agrarische » Jntereffe » nicht zu verletzen ; wir haben in
dieser Hinsicht außerordentlich viel getha » , wir haben
keinen Dank dafür erwartet , und allerdings , wie ich hinzufügcn , auch
keinen Dank dafür geerntet ( sehr richtig ! linkS) , obwohl wir wirk¬
lich mit Hintansetzung jedes fiskalischen Interesses den Bedürfnissen
der Landwirthschafi Rechnung getragen haben . Die Herren
Laudwirthe glaube » aber leider heute , sie seien ganz allein
aus der Weit . (Oho ! rechts ; lebhafte Zustimmung links .)
Dafür ist dieser Fall der Tarifermäßigmig für de» russische » Zucker
wieder ein ganz deutliches Beispiel . Die Sache liegt folgender -
niaßen : Die rnisiscbe» Eisenbabiic » find bemüht geweien , die nicht
uudedcutende » rnisiscbeu Zuckerexporie für ihre » Hase » Libau zu er-
werdeniind batten inFolgekeffenTarlfermästigungen eint,etc » lasse » ,die,
wen » preiißischerseits die Konkurrenz mitDanzig und Königsberg nicht
anfgenoinmeu worden wäre ,

^ das Ergebniß gehabt hatten , daß
Danzig und Königsberg seinen Handel und scineRhederci auf diesem
Gebiet pollständig veiloren hätten . Weil wirabervorstchtigeLeutesind ,
haben wir uns vorhervergewiffert , welcheAnmabme bieseunsercMaßregel
bei den zunächst Belheiligte » finden würde . Wir haben de» Bezirks -
Eisenbahnrath befragt , in dem die agrafischen Interesse » uatur -
gemäß in erster Linie vertreten sind. Und der Bezirks -Eisenbahn -
rath hat sich mit der Ermäßigung der Preise für russische »
Zucker entweder einstimmig oder mit allen gegen 2 Stimmen
— ich weiß das nicht mehr genau — einverstanden erklärt .
Wir habe» also durchaus keine» Anstand nehmen dürfen , diese Maß¬
regel z» treffen . Der Bezirkscisenbahnrath bat dabei ausdrücklich
fein Votum dahin inotivirt , daß anch die Lantwirtbschaft ei »
großes Jntereffe daran habe , Danzig und Königsderg mit
ihre », Handel und ihren Rhedereien prästalionsfähig zu
erhalten , und daß , wenn wir jetzt für das ausländische
Produkt die Tarifermäßiguug gewähren wollte » , anch für den in¬
ländischen Zucker ermäßigte Exporttarife eingefübrt werde » könnte » .
— Wenn die Eisenbahnen allein darüber zn entscheide» hätte » , so
würden diese erinäßigten Exporttarisc schon längst eingefübrt sei », aber
dazu mühte » , sich die Herren Zuckcrintercffente » zunächst selbst einmal
nnter sich einigen . Diese Einigung fehlt noch vollständig und wenn
wir eine Abstimmnng veranstalten wollten , so würde heut zn Tage
das Ergebniß sein, daß sich die Majorität entschiede« nicht für die
Gewährung der billigen Export -Tarife entschiede. (Zürns links :
Warm » ? ) Sohr einfach, weil dadurch die begünstigten Regionen
der Znckererzeugnng solche Vortheile erlangen würden , daß
die minder begünstigte » dadurch ganz brach gelegt tvürdcn .
Süddeutschland steht wie ein Mann gegen diese Exportermäßiguugeu ,
und ein großer Theil Preußens ebenfalls . Die Sache ist also » ich !
so einfach. Ich balte eS für meine Pflicht und werde immer bestrebt sein ,
der Lciukwirtbschaft in ihren schweren Zeiten bcizusteheu , soweit
wie irgend möglich ; aber ich kann nur wiederholen : Die Landivirlhe
mögen nicht vergessen, daß sie ans diesem Erdenrund nicht allein
sieben , sondern daß cs mim berechtigte wirthschasliici e Interessen
anderer Leute giebt , die berücksichtigt » -erden innssci' . ( Beifall .)

Abg . Frhr . v . Hodenberg ( Weife ) : Die Ausbebnng des Ver -
biudnngsvcrbols hat keine» großen Einkruck ans uns gewacht , da
wir nicht wissen können , mit weichem neuen Pereinsgesetz
der preußische Landtag beglück ! ivird . Was die Frage
der Ministerverantwortlichkeit beirifft , io sind wir der
Meinung , daß cs Ausgabe des Königs ist , daß Schmiert
z» führen und über die Ausführung der Gesetze zn wachen . Ans
ein verfehltes Gebiet aber begiebt er sich, wenn er als Valer des
Vaterlandes das Werkzeug der Vorsehung spiel ! , sei es auch >» der
vollsten idealsten Neberzeuguug , das Glück seiner Nuleribaue »
zu fördern . Iu einem solchen Beginne » liegt eine große
Gefahr ; so tauge sich der Eisolg au seine Fahne knüpft , gebi
die Sache gut , tritt aber einmal -das Gegcultzcil ein , !ö entstebeii

troße Gefahren und die BclkSstinnne macht dem Movauhcu schwere
lorwürse . Macht sich dann in solchen schwoeo » Zeilen der Hause

der elende » Schmeichler breit , die auch in uuserer
'
Zcit nicht fehle» ,jo wissen wir ja aus der Geschichte, was daß für übte Folgen ha ! .

Wir wisse » ja , wer i» solchen Zeiten die Stutzen der Krone
sind. Tie Sympathien siir die Bvcren ih - ilen wir . Ich srene
mich aber , daß hier im PaUamettt nicht eine solche Hebe gegen
England getrieben ist, wie in einem Tbeii der Presse und in gewisse»
Vclkörcrsaulinlungkn . Die Sympathie für die Beeren i » bei mir schon
deshalb vorhanden , weil i-ie Politik Ebamberlaiiis genau die ;elde
ist , mit der Fürst Bismarck unter Veitrynug oon Bi - ndesvertwge »
über Bundesgenosse » yerfiel und ihnen - ihre Setbstäudigkest

nahm , eine Politik , die nicht sympathischer wird dadurch, '
das; sie nuicr der Firma der Einigung Deutschlands ging .
Fürst Bismarck war kein Freund der Kolonialpolitik ,
er hat sich in die Kolonialpolitik erst hiueintreiben taffen .
Die Floltenrnstung ist der reine Hohn auf die Friedensidee des
russische» Herrschers . Graf Büiow ruft nnS z» , wir sollen nicht
aus angeborener Bescheidenheit bei Seite stehen . Bescheidenheit
besteht aber darin , daß man sich nicht in fremde Angelegenheiten
bineinmiicht . . Eine starke Flotte jedoch verleitet dazu und ruft
Mißtrauen des Auslandes wach . Darum sehen wir in der Flotten¬
vorlage eine Gefahr für Deutschland .

Abg. Graf Kliuckowström (kcns.) : Ich will nur mit wenige »
Worte » auf die Erklärung eingehe » , die Graf Limburg Namens
meiner Freunde an den Reichskanzler gerichtet hat . Nicht etwa
wegen der Angriffe des Herr » Richter , denn die haben keinen Eindruck
auf mich gemacht, die haben nnS nur amüstrt , sondern wegen
der gestrigen , durch gesperrte » Druck alS offiziös gekcnnzeichuelen
Alislaffnng rer „Nordd . Allg . Ztg ." Ich kann zn meiner Freude
hier erklären , daß diejenige Auffaffnng , die danach bei den ver¬

bündete » Negierungen herrscht, eine total andere ist , als die des
Herrn Richter . Der erste Absatz der offiziösen Erklärung lautet :
„Ob mit dieser Erklärung ei » praktischer Zweck hat verfolgt werden
solle», mag dahingestellt bleiben ; jedenfalls können wir nicht an -
» ehmcu , daß mit derselben eine Erschütterung der Stellung des
Reichskanzlers beabsichtigt worden sei, da die Stellung der Staats¬
männer in Preußen und Dentichland von ihrem Verhällniß zu
einer einzelnen Parte ! nicht abhängt . Auch würde die entgegen¬
gesetzte Auffaffnng gerade den konservativen Grundsätzen durchaus
widersprechen ."

Damit sind wir vollständig einverstande », wir haben niemals
die Absicht gehabt , die Stellung des Reichskanzlers zu erschüttern .
Wir erkennen voll und ganz an , daß der Krone allein das Recht
zur Ernennung nnd Entlassung von Minister » zusteht und daß
keine Partei sich da einziimcngcn hat . (Lehr richtig !
rechts .) Wir baden auch nicht de » Zweck verfolgt , den
Reichskanzler persönlich zn treffen , wir haben nur geglaubt , unsere
Pflicht zu ersüllen , wenn wir hier die Erklärung abgabe » , daß wir
in den wichtigste» innerpolitischen Fragen mit de » Auffassungen des
Reichskanzlers nicht übereinstimmcn . Der zweite Satz lautet :

„Andererseits muß die Befürchtmig , daß das sachliche Ver¬
harre » der konservativen Partei zu de » politischen Fragen durch
die Gestaltung ihres Verhäitniffes zu ciuzelne » Staatsmänner »
beeinflußt werden könnte , im Hinblick ans den bewährten Patrio¬
tismus dieser Partei weit von der Hand gewiesen werden .

"
Anch hier kann ich nur sagen : Es ist vollkommen richtig . Die

konservative Partei wird sich nie frage » , von wein kommt eine Vor¬
lage , sondern welches ist der Inhalt derselben, und nach ihrem In -
balt werden wir Stellung dazu nehmen . Ich hoffe aber , daß diejenige
Anerkennung , kie »ns bei dießrGelcgenheit ansgesproche » ist , anch nicht
anSbleiden wird , wenn wir ans dcnjciben sachlichen Gründen Vorlagen
der verbündete » Negierungen ablehiie » . Möge man doch Überhaupt
das ganze Wesen der konservativen Partei besser verstehen lerne »
als bisher ! (Sehr wahr ! rechts.) Dan » wird man auch in der
Lage sein , unser Thun gerechter z» beurtbeile » als bisher . Daran
ist nun einmal nicht mehr in Deutschland zn rütteln : Die
konservative Partei ist durchaus selbständig nnd wird unter
allen Umständen selbständig bleibe» (Beifall rechts) , selbst¬
ständig sowohl nach oben wie » ach unten . Dabei wird
jedes Mitglied der Partei — und das sage ich Herrn Richter —
anch die Laudräihe , welche in den Parlamenten

'
sitzen , jederzeit

bereit sei» , Opfer zu bringe », seien es auch die allcrschiverste» .
(Beifall rechts .) Die konservative Partei wird unter alle» Umständen
nur von dem oberste» Grundsatz geleitet , das Gesammtwohl über
das Wohl der Partei zu setzen . ( Lebhafter Beifall rechts .)

Abg. vr . Hasse (nt .) : Die Hamburger Versainmiung mit dem
Protest gegen die Reise d >s Kaisers nach England hat , wie ich
wiederholt betont habe, mit dem Alldeutsche» Verbände absolut
nichts z» ihn » . In Deutschland ist eö ja nicht Sitte , so offen über
ausländische Verhältnisse zu sprechen. Das ist eine Feige
des Verhaltens des Fürsten Bismarck , ich stehe nicht an
dies offen anSznsprccheii , denn wo vie ! Licht ist , ist auch,
viel Sckätte » . Aber gewisse Ereignisse , nnter dem Kanzler Caprivi
veranlasse » » ns doch, offener über auswärtige . Politik zu reden .
Der Abg . Richter hat kan » die Flotteuprofessore » abgekanzelt . Ich
spreche nicht |>ro domo , denn ich bin nur im Nebenamt akademi¬
scher Lehrer . Ader ich muß doch sagen , daß die deutschen Profesioren
sich rbneJuleressenpolitik nnd ohne Servilismus öffentlichen Dingen
nur dann widmen , wen » sie es für ihre patriotische Pflicht halten .
Graf Bütvw sagte , man könnte nicht mit der Cigarre im Munde
WellpvUlik treiben . Ich weiß nicht , we» er damit gemeint hat .
(Gelächter .) Mich jedenfalls nicht , denn ich bin Nichtraucher .
(Große Heiterkeit .) Ich meine aber , man muß auch die Thätig -
t'eit der Männer der stille» Stndierziurmcr nicht mißachten ,
lieber innere Kolonialpolitik will ich mich nicht weiter
äußern , icki meine jedoch , man sollle etidlich vom Wägen zum
Wagen übergehen . Die Landkonzesflöncn sind in derKolonialpolitik
» öthig , aber es kommt hietbei auf daß Wie an . Man darf doch
keine Verträge schließen, die dein Reiche alle Lasten anfbülden .
Die Presse kennt die Verhältnisse sehr wenig , so hat sie die
jetzt ab,ckschlosse » en Nord >vcsk-Kaiiicrun -Konzessionen mit der im vorige»
Jahre

'
schon -besprochenen Süd -Kamerun -Konzeision verwechselt . Was

ich an der Nvrdivcst -Kanieru » -Konzession besonders bemängele , ist ihr
riescnbafter Umfang von 8 Millionen Hetiar , d. b . eine » Land -
komplex Von der Größe des Königsreich Baiern . Im seltsamen
Gegensatz zu der Größe deß Landkomplexes steht die Kleinheit dev
anfzuiiehmeudeil iBiiltd von 4 — 10 Millionen . Was kann man »: ii
so kleinen Mitteln bei so großen Ländereien machen ? ;>lnch sind die
At tiouäre feine bittbcndenBerpflichtnngcn elngcgaugen . Und dabei hat die
Regictnug sich für Lu Jahre aller Rechte ans diese Ländereien begeben .
Die Konrcssieii ist ühcibanpt eine le-x imperfecta , denn es ist nicht
gesagt, was -gcschcben soll ,

' ti-etui die GcseMchast ihren Verpflich¬
tungen nicht uachkomint. Auch ist keine Vorsorge getroffen , dar, die
Aktien » ict ' t : n Spekulatirns -weckeu ansgeteutei werden . . Daö
Näbere werde ui ; iu der Komnusnon verbringen , ich habe heute
nur daß Won . .cnemmcu , weil ec- heiüt , daß noch andere
Konzeisionen >n der Weise airögcgcben iverd , n solle » .
Wir wollen aber » ich !, daß untere Kolonien an wenige Geicll -
schaslcn audgethedt werden . In der Fiottensrage eistiili es mich
nur 4 ' esriedtgung , daß daß jetzt anch von amttlcher Seite vertrete »
wird , wcsür w » so lange gelämpst und auch viel Hob » und Spott
geerntet habe » .

Ein gcoßeß Kntln '. vcik wie daß deutsche kann sich nur dann au ? -

dehne», wenn ,z sich die nötbige » Organisation «« dazu schafftWenn wir c» nicht tbuu , thun er andere. Wir müffen daran fest-
halten , daß die Theilnng der Welt niemals aufhör», deshalb Ist e»
nolywendig , um » och ein Stück von dem Kuchen zu erhalten , u «S auf
dtefe Theilnng vorzubereitcn . Hammer wollen wir sei» ! (Beifall .)

> Kclonialdirektor vr . vou Buchka : Ich kann nicht annehme »,daß da -THauS bec dieser vorgerückten Stunde (eS ist & Uhr ) undtei icr Besetzung / es sind etwa 30 Abgeordnete a»wesend) noch den
Wunsch einer ausftihrlichen Erörterung hegt . Deshalb will ich mich kn«
^ sien Die Ko »zesfioiiSPolitik. die ich befolgt habe , besteht darin , da,
Großlapital nach den Kolonie » z» führen , weil dadurch die Hinterländer
anfgeschlosien werden und eine beffere Gewähr ftrr eine gedeihlich«
Entwickelung der Kolonien geschaffen wird, als eS auf andere «
Wege möglich ist. Das Land , das wir der Gesellschaft überlaffe »habe », ist zetzt noch gar nichts wertst, es wird erst etwas « ettt
^ " ^ ? ? » ^ ^ weudll,,ge >i . die die Gesellschaft dafür machstDer . Gesellschaft sind große Aufgaben gestellt, vor Allem soll sie de«
Verkehr nach Kamerun ziehen nud die Kuitivirimg deS Landes vor-
»chmen . Die Konzessionäre sind nicht nur an die Konzessiv»
gebunden , sondern auch an die Allerhöchste Verordniina
vom 15 - Juni 1896 über Schaffung und Veräußeruna

Hierdurch sind auch den Eingebvrenes
ßcipiffc Reservattechte Vorbehalte ». Ich glaube nicht , daß eS de»
Herr » Vorredner möglich ist , so viel Kapital , wie eS dw
Gesellschaft anfwenden will , zusanimenzukriegen . Den » wen«
das Kapital sich de » Kolonien zmvendet , kann verlangtes anch Bewegungsfreiheit . Ich erkenne gerne a » . daß dev Vor¬
redner i» maßvollen Worten gesprochen bat . Aber ich werde mich
auch durch persönliche Angriffe und Verdächtigungen , wie st«
in der Presse erschienen sind, nicht abhalten laffeu , meine Pflicht
zu thun .

Abg . Liebermann vo » Louneuberg (Autis .) : Ich bedauere
es , so spät » och spreche » zn muffe» , aber ich konnte mich nicht
streichen lasten , da ich meine Partei zu vertreten habe.
Die Fürsorge , die die Regierung den Arbeitern znwcnde «
will, muß allen arbeitende » Klassen zu Gute kommen.
Bei der Znchthausvorlage haben wir uns nicht getrennt , wir habe»
alle dagegen gestimmt , weil wir darin eine Waffe gegen die Sozial -
dcmokraiie nicht erblicken konnten . Jetzt nach Aufhebung des Wer-
bindungsverbots müssen alle Parteien Organisationen zur Be -
käinpfung der Sozialdemokratie bilden . Ein gutes Mittel dazu wäre
die Wahlpflicht , die die Reserven an die Urne führt . Meine Freunde
werden der Flottenverstärknng znstimme» . Wenn auch durch die
Agitation für die Flotte viel verdorben ist, so herrscht im VolL
doch großes Verständniß für die - Flotte . Man konnte nicht-
Schlechteres thnn , als eine Persönlichkeit zum Flotten¬
sekretär zn machen, die jetzt ja z» m Glück von alle» Parteien
abgestoßen ist. Das Herrn Schwernbnrg stammverwandte „Kleine
Journal " sagte freilich , er könne nicht abgetha » werden , da er zu
viel wisse . Aber ich hoffe, daß , wem , er nochmals an der Thür
zur Negierung horcht, die Thür dann so stark, natürlich » ach
außen (Heiterkeit ) anfgemachk wird , baß er dahin befördert wird,
wohin er gehört . (Heiterkeit .) Unser Heer ist hauptsächlich ei» Landheer ,
deshalb muß die Regierung für den Bauernstand sorgen . Ohne starke
Flotte aber ist Deutschland in der Zukunft nicht denkbar.
Deutschland muß das Erbe der Wickiugcr autreten , die
Zukunft nnieres Volkes liegt auf dem Waffer . Um
neue Einnahmen zn schaffen, werden wir schließlich doch zn einer
Reichseinkommenstener kommen müffen . Samoa verdanken wir nur
den Siegen der Beeren und schon deshalb müffen wir den Beere »
unsere Sympathien zuwenden .

Redner verbreitet stch zum Schluß über den Niedergang des Mittel¬
standes und beklagt die verschiedenartige Handhabung des Au^
wcisungsgesetzes , nnter Anführung eines Speziaifalles . Er bitte
endlich die Regierung , dafür zu sorge » , daß deutsche Namen nicht
vogelfrei stnb, wie u . a . der Fall Levy von Halle beweise. Jeder
Mensch muffe doch ein Recht auf seinen Namen haben . Mindestens
aber sollten Negiernugsprästdenten , die den Juden erlaube » , deutsche
Namen anzulegcn , verpflichtet sein , den Namen der betreffende «
Juden anzuuehmeu , z . B . Schinul von Schmul (Heiterkeit ) .

Stbg . v . Kröcher (kous.) : Ich bin im Gegensatz zn dem
Grafen Posadewsky thatsächlich der Ansicht, daß die
Regierung vor den Soziaidemokraren Komplimente gemacht
hat . Die Aufhebung des VerbiudnngsverboeS z. B . war
ein solches Kompliment . Ueüerrascht hat mich auch die offizielle
Erklärung , daß die Regierung nicht im Stande sei , gegen die
Sozialdcmokratic zu kämpfen. Dem Sinne nach Haider Staatssekretär
ras gestern gesagt . Ferner hat der Staatssekretär ironisch geäußert ,
er würde sich freuen , wenn der starke Mann , der die Soziatdemokralie
crrvürgcn kömre, sich ans seinen Platz setze . Wir haben solche starke
Männer thatsächlich ; um gegen die Sozialdemokratie zn kämpfe»,
kommt cs iu erster Linie ans den Wille » a » . Die Negierung muß
in ernste » Zeiten , wie den unsrige » , die Nerven bis zum äußerste »
anspannen . (Beifall rechts .)

Staatssekretär ür . Graf v . Posadowski : Wenn ich dem Vor¬
redner jetzt nicht antworte , so geschieht eö , weil das Haus bald
schließen will . Ich behalte mir aber vor, bei der zivciten Lesung
meines Etats darauf zurückznkonunen.

Abg . vr . Oriola ( ul .) : Die Frage des Abg . Röficke, ob auch die
Rütglieder der naliouat -iiberaic » Partei , die dem Bunde der Land -
wirihe angchören , das Bertrauentzvotum des Herr » De. Sattler für de»
Reichskanzler nnlerschrieben , beantworte ich mit : Ja ! Dadurch wird
allerdings unsere Stellung zu wirlhschaftliche » Frage » i » keiner
Weise präjndizirk .

Damit schließt die Debatte .
Nach persönlichen Bemerkungen der Abg. Bebel (Soz .),

Dr, Röficke ( Bd , d . L .) und Richter (fr . Vpt .) werden in üblicher
Weise die einzelne » Theilc des Etats an die Bndget -
tom Mission verwiese ».

Damit ick die Tagesordnung erledigt .
ktiachste Sitzung Dienstag , den 9. Januar ItiOO , 2 Uhr Nachm.

( Zweite Lesung der Reichsschuldenordnung . Rechvnngssachen . Wahl -
prnsnngen , Petitionen '.)

Um Uhr schließ! der Präjident Grat BaUeftrem die
Sitzung , indem er den M -gc .ndncirn ein fröhliches Weihnachtc -jeft
nnd ein segensreiches neues Jahr wünscht . ( Beifall .)

Kunstgewerbeschute-
Neubau in Karlsruhe .

Gipser - und Kuustschmiede-
arbeiten .

Die Derputzarvett «« im Innern und
«m Aeu .iern des genannten Bauer , sowie
ßwei größere, zweiarmige Ltocktrrppe « ,wde rur ch drei Stockwerke gehend, Kon¬
struktion aus Guß» uns Schmiedeeifeil
»emischi , mit reicheren SLmieoeeisen -
seländern u. s. w . sind zu vergeben.Die Wertzeichnungrn und die Details
in Naturgröße können zu den üblichenB .treaus '.unve 'i beim Sekretaiiat der
Baudire4wn eingesehen werden, woselbst
«uich dieAngebotsforinulare ui 'dArbeit «-
bevingui gen erhoben werden können.
Die Angebote sind schriftlich bis

Samstag dev 80 . Dezember,
vormittags 11 Uhr.

Aei Greßh . Baudirekrion einzureichen,
»u welcher Stunde die . Submisstonsver -
handlum .en eröffnet werden. 6619.3.2

« arlernh « io . Dezember 1899 .
0 roßh . Äaudircktion :

Iw. J »sef Dur « .
Marti ».

1. Badisches Feldartillerie -
Regiment Rr . 11

Das Regiment wird am 21 . Jaarsar 1900 die

Svjähchk Wikderdehr frinrr (ürnttiiuiig
feiern . Es werden ersucht :

1 . alle Unteroffiziere , Trompeter und Mannschaften , welche
bei Gründung des Regiments im Jahre 1850 in demselben
gestanden haben ,

2 . alle Unteroffiziere und Trompeter , welche die Feldzüge
1866 und 1870 71 beim Regiment mitgemacht haben ,

3 . diejenigen Unteroffiziere und Trompeter , welche feit dem
Jahre 1850 im Regiment gestanden , in demselben 12 Jahre
gedient haben und gegenwärtig in Karlsruhe leben

und an der Feier teilzurlehnien wünschen , ihre genaue Adresse ( mit
Allgabe der früheren Charge und Batterie ) bis 20 . ds . Mts .
an das Geschästszitnmer des Regiments einzusenden » worauf weitere
Einladung erfolgen wird .

EMT Tas Regiment bittet um möglichste Berbreituug
dieser Nachricht. 6759.3 .3

r ?

Offiziers -
Portemonnaie ,

ttach, bequemet Tragen in dor
Tascli«. 4 Trpsort*, worunter 3 be¬

sondere Verscfitdsse tiaben
Chagrin-Sattian Leder . . . Mk . 3.Echt Juchten i«ler Seehuna Mk. 4.Porto 20Pf..JfftchnatimeSOPf.extra

3 . Hurwitz ,B«rHu SW .. Kochstrasne IS

Ol
cn

lhell uns duniei . ! ' 99ev Ernt .' , c, ' Pro .
fr . Nach» . M . 8,89. # • n rr . uilttverein
EMMNlViuge « G*>55 . 1Uö

A. Axtmann,
Friedrich Schäfer Nachfolger ,

Weinhandlnng ,
Karlsnlie 1, B . , Adierstr 35

emvftehlt gut gebaute
MsrlgrSflcr nud KaiserftShter

Weine
den Jahrgängen 1895, 96 » . 97
Preise von0 V . 00 , 7V u. 8 VPf .
8tt », in Gebinden von 20 Lirer

. . .r_ eeotuom

Feinste Tafellratter ,
ttttto 9 Pf « « » für 11,00 « k. ,

einschl. Porto u . Berpackung liefert
gegen Nachnahme die L « « pf» <i»ret
des « tt -ergnt « s « ch » r r » » « . Bez.
Kgb. Pr ._ 6756 .33 ,

Reiche und glückliche
Heiraten

vermittelt bei sicherem Erfolg 6384.5 .5
C . Ueliel . OilHHcldorf .
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